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Nach Kaiſer Friedrichs 


Rückblick auf Kaiſer Friedrichs 
Leidenszeit. 

Am Todestage Kaiſer Friedrichs war es gerade 
ein Jahr, ſeit er als Kronprinz auf Anrathen 
der Aerzte fic) nach England begab, um dem 
Regierungsjubiläum der Königin von England 
beijumohnen und fern von den Beunruhigungen 
des Hofes ganz der Sorge für fein Halsleiden zu 
leben. Es war am 25. Mai 1887, als ſich die 
Nachricht verbreitete, der Kronprinz ſei von 
einem ſchweren Kalsleiden befallen, welches eine 
in vielen Fällen tödtliche Operation erfordere. 
Zunächſt aber ſei ein engliſcher Specialiſt, Sir 
Morell Mackenzie, zur Begutachtung des Leidens 
berufen. Das Weitere iſt bekannt. Sir Morell 
Mackenzie glaubte bei dem nicht hinlänglich 
feſtſtehenden Charakter des Leidens von der 
Operation abrathen zu müſſen, und da die deut- 
{hen Specialiſten fic) für die Operation — Erftir- 
pation des Kehlkopfes — erklärt hatten, ſo wurde 
Kerr Mackenzie mit der weiteren Behandlung 
des Kronprinzen betraut. Man muß ſich jener 
trüben Tage erinnern, um angeſichts der That- 
ſache, daß Kaiſer Friedrich III. 14 volle Wochen 
regiert hat, über das frühe Hinſcheiden deſſelben 
nicht mit dem Geſchiche zu hadern. Wer hat da- 
mals und vor allem im November v. J., als die 
Schwellungen im Kehlkopf des Kronprinzen eine 
Kriſis herbeiführten, auch nur an die Möglichkeit 
gedacht, daß der Kronprinz Friedrich Wilhelm noch 
zur Regierung gelangen werde? Der Kronprinz 
des deutſchen Reichs wurde ſo beſtimmt als dem 
Tode verfallen behandelt, daß ernſthafte Be- 
mühungen ftattfanden, ihn zum Verzicht auf feine 
Regierungsrechte zu veranlaſſen. 

Ueber die Vorgänge in San Remo, welche mit 
dieſen Fragen im Zuſammenhang ſtehen, wird 
man jetzt vielleicht etwas Näheres erfahren. Die 
Thatſache ſelbſt iſt längſt außer Zweifel geſtellt. 
Indeſſen, es war alles vergeblich. Der Kronprinz 


trat eine nochmalige Beſſerung in dem Leiden 
ein, bis das Auftreten einer neuen Kriſis im 
Februar die Aerzte zur Vornahme des Luftröhren⸗ 
ſchnittes zwang. Das Krebsleiden hatte ſich von 
dem Kehlkopf aus auf die Luftröhre ausgedehnt 
und hier Veränderungen hervorgerufen, welche 
die Athmung in Frage zu ſtellen drohten. Dieſer 
Gefahr war nur durch Einlegung eines künft- 
lichen Athmungsrohrs zu begegnen. Nach dieſer 
Operation trat eine weſentliche Erleichterung in 
dem Befinden des Kronprinzen ein. 

Da erfolgte am 9. März das Ableben des 
Kaiſers Wilhelm. Der Kronprinz übernahm als 
König Friedrich III. ſofort die Regierung und 
durchkreuzte alle Zweifel daran, daß er über- 
haupt fähig ſei, die Regierung zu führen, durch 
die von aller Welt bewunderte Reiſe durch Schnee 
und Eis von San Remo nach Berlin. Das von 
den einen Befürchtete, von den anderen kaum 
noch Erhoffte geſchah. 

Er übernahm die Regierung mit feſter Kand 
und führte ſie noch während 99 Tagen — eine 
kurze Friſt, aber lang im Vergleich zu den Be- 
fürchtungen, die über ſeine Lebensdauer beim 
Thronwechſel und ſchon früher geherrſcht 
hatten, lang namentlich, wenn man bedenkt, 
daß ein weit früheres Ableben ſicher geweſen 
wäre, wenn der Rath derjenigen Aerzte 
durchgedrungen wäre, die zur Exſtirpation des 
Kehlkopfes riethen. dann hätten wir ſchon 
längſt — darüber ſind heute wohl auch alle 
mediciniſchen Autoritäten einig — den Ston- 
prinzen Friedrich Wilhelm zur Gruft geleiten 
müſſen, eines Kaiſers Friedrich aber nicht uns 
erfreuen können. 

Kaiſer Friedrich hat ein Alter von 56 Jahren 
7 Monaten und 28 Tagen erreicht. 


Vom Sterbebett. 


Schon inden Mittagſtunden des vorgeſtrigen Tages 
fand die bei fürſtlichen Leichen übliche Cinbalfa- 
mirung ſtatt, und zwar durch Injection von 
Wickersheimer'ſcher Flüſſigkeit in die Adern, ein 
Verfahren, wie es vor drei Monaten auch bei der 
Leiche Kaiſer Wilhelms angewendet wurde. Anton 
v. Werner hat vorgeſtern Mittag die kaiſerliche 
Leiche gezeichnet. Eine photographiſche Aufnahme 
iſt jedoch auf ausdrücklichen Wunſch der Kaiſerin 
Unterblieben, da der Tod zu ſchnell ſeine Spuren 
in das Antlitz des Kaiſers eingegraben hat. Auf 
einen Befehl des Berftorbenen iſt es zurückzuführen, 
daß jede Ausſtellung der Leiche unterſagt iſt. 

Die Kaiſerin iſt, wie die „Nat.-Ztg.“ hört, bei 
der von Mackenzie gemachten Eröffnung, daß das 
Ende unabweislich in kürzeſter Zeit bevorſtehe, 
von einem krampfartigen Ohnmachtsanfall er- 
griffen worden. 


Kaiſer Wilhelm an die Marine. 
Das „Marine- Verordnungsblatt“ veröffentlicht in 
einem Extrablatt folgenden ſchon kurz telegraphiſch 
erwähnten Erlaß: 


hnte alle 3umuthungen ab. Nachdem die Ro- | 
vem race in San Remo überſtanden war, 


an die Marine! 

Ich mache der Marine mit tief bewegtem Herzen be⸗ 
kannt, daß Mein geliebter Vater, Seine Majeſtät der 
deutſche Kaiſer und König bon Preußen Friedrich III., 
heute Vormittag 11 Uhr 5 Minuten ſanft in dem Herrn 
entſchlafen iſt und daß Ich, an die Mir durch Gottes 
Willen beſtimmte Steile tretend, die Regierung der Mir 
angeſtammten Lande und ſomit auch den Oberbefehl 
über die Marine übernommen habe. 

Es iſt wahrlich eine tiefernſte Zeit, in der Ich das 
erſte Wort an die Marine richte. i 

Soeben erft find die Außeren Trauerzeichen für 
Meinen unvergeßlichen, theueren Großvater, den Kaiſer 
Wilhelm J., abgelegt worden, der noch im vorigen 
Jahre bei Seiner Anweſenheit in Kiel ſeine lebhafte 
Befriedigung und Anerkennung über die Entwickelung 
der Marine unter Seiner glorreichen Regierung in den 
wärmſten Worten ausſprach — und ſchon ſenken ſich 
die Flaggen wieder für Meinen vielgeliebten Vater, 
welcher ſo große Freude und ſo lebhaftes Intereſſe an 
dem Wachſen und den Fortſchritten der Marine hatte. 

Die Zeit ernſter und wahrhafter Trauer ſtärkt und 
feſtigt aber den Sinn und die Herzen der Menſchen, und 
ſo wollen wir — das Bild Meines Großvaters und 
Meines Vaters treu im Kerzen haltend — getroſt in 
die Zukunft ſehen. 2 

Die Marine weiß, daß es Mich nicht nur mit großer 
Freude erfüllt hat, ihr 111 ein äußeres Band anzu⸗ 
gehören, ſondern daß Mich ſeit früheſter Jugend in 
voller Uebereinſtimmung mit Meinem lieben Bruder, 
dem 1 Heinrich von Preußen, ein lebhaftes und 
warmes Zntereſſe mit ihr verbindet. 

Ich habe den vader Ginn für Ehre und für treue 
Pflichterfüllung kennen gelernt, der in der Marine 
lebt. Ich weiß, daß jeder bereit iſt, mit ſeinem Leben 
freudig für die Ehre der deutſchen Flagge einzuſtehen, 
wo immer es ſei. P 

Und fo kann Ich es in dieſer ernften Stunde mit 
voller Zuverſicht ausſprechen, daß wir felt und ſicher 
zuſammenſtehen werden in guten und in böſen Tagen, 
im Sturm wie im Sonnenſchein, immer eingedenk des 
Ruhmes des deutſchen Vaterlandes und immer bereit, 
das Herzblut für die Ehre der deutſchen Flagge zu geben. 

Bei ſolchem Streben wird Gottes Segen mit uns ſein. 

Gchloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 


PFF de 
Indem Ich Ihnen den anliegenden Marine-Befehl 
zur ſofortigen Bekanntmachung zugehen laſſe, beſtimme 
Ich hierdurch: Der Chef der Admiralität ſowie fammt- 
liche der Marine etatsmäßig angehörigen oder dazu 
commandirten Admirale, Offiziere, Aerzte, Beamte und 
Mannſchaften haben, wie dieſelben zur Treue gegen 
des verewigten Kaiſers Majeſtät eidlich verpflichtet 
geweſen I Mir unverzüglich den Eid der Treue zu 
leiſten. Das geſammte Perſonal des Beurlaubten- 
ſtandes der Marine iſt bei der nächſten Control-Ber- 
ſammlung bezw. bei der nächſten Einziehung zu 
Uebungen entſprechend neu zu vereidigen. Ueber die 
Ausführung vorſtehender Beſtimmung ſehe Ich Ihrem 
Berichte entgegen. 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 

Wilhelm. 


2 


An den Chef der Admiralität. 


Marine Befehl. 

Die Trauer um des verewigten Kaiſers und Königs 
Friedrich III. Majeſtät hat in der, Marine auf die 
Dauer von ſechs Wochen vom Tage des Eintreffens 
dieſes Meines Befehls in folgender Weiſe ſtattzufinden: 

I. Die Offiziere und Sanitäts- Offiziere aller Grade 
ſowie die Beamten der Marine, ſoweit dieſelben Uni- 
form anlegen, tragen die erften vier Wochen die Cor- 
dons, Treſſe und die Agraffe am Hut, die des Gee- 
Bataillons den Adler, das National-Abzeichen und die 
Kokarde am Czako, ferner die Achſelſtücke, Paſſanten, 
die Schärpe und das Portepee mit Flor überzogen und 
einen Flor am linken Oberarm. In den letzten beiden 
Wochen wird nur der Flor am Oberarm getragen. 

II. Meine Schiffe und Fahrzeuge haben nach dem 
Eintreffen der Nachricht vom Ableben Sr. Majeſtät des 
Hochſeligen Kaiſers Friedrich an dem darauf folgenden 
Tage bei Flaggenparade die Raaen über Kreuz zu 
toppen, Flagge, Commandozeichen und Göſch halbſtocks 
zu hiſſen und einen Trauerſalut von 66 Schuß in der 
Art zu feuern, daß der letzte Schuß kurz vor 12 Uhr 
Mittags fällt. Um 12 Uhr Mittags find die Raaen 
vierkant zu toppen, Flagge, Commandozeichen und 
Göſch vorzuhiſſen, die Toppflaggen zu ſetzen und ein 
gewöhnlicher Salut von 33 Schuß zu feuern. (Galutirt 
wird nur von Meinen Schiffen von der Corvette incl. 
aufwärts, wie es der § 55 des Flaggen und Galut- 
Reglements vorſchreibt.) Gleichzeitig find die Be- 
ſatzungen Meiner Schiffe und Fahrzeuge nach Maßgabe 
Meiner beſonderen Ordre zu vereidigen. 

III. Während der erſten acht Tage der Trauerzeit iſt 
kein Spiel zu rühren. 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 

Wilhelm. 


Weitere Kundgebungen aus dem 


- fiuslande. 
(Nach Wolff'ſchen Telegrammen.) 
Deſterreich. 

In der uns ſo engverbündeten Doppelmonarchie 
iſt naturgemäß die Trauer um unſeren Verluſt 
ſehr tief und findet lebhaften und mannig- 
faltigen Ausdruck. Der Kaiſer Franz Joſef, der 
die Nachricht thränenden Auges empfing, hat 
durch ein um 2 Uhr aus Peſt bei dem deutſchen 
Botſchafter in Wien eingegangenes Telegramm in 
wärmſten Worten ſein Beileid ausgeſprochen. 
Schon vorher war Oberſthofmeiſter Prinz Hohen- 
lohe vorgefahren, um perſönliche Theilnahme 
auszudrücken. Im Auftrage der Erzherzöge 
Wilhelm, Leopold und Rainer condolirten deren 


und Montag früh. — Beftellungen werden in der Grveditio 
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Wilhelm. 


ngen zu Originalpreiten. 


Tode. 


Kammervorſteher dem Prinzen Reuß, welcher 
ſich heute Abend zu kurzem Aufenthalt an das 
Koflager nach Peſt begiebt. Minifterpräfident Graf 
Taaffe, Votſchafter Fürſt Lobanor, Nigra, Miniſter 
Gautfh und zahlreiche andere hervorragende 
Perſönlichkeiten meldeten ſich ebenfalls condolirend. 
— In der heutigen Sitzung des Gemeinderathes 
machte der Bürgermeiſter Mittheilung von dem 
Tode des Kaiſers Friedrich und forderte die Ber- 
ſammlung auf, ſich zum Zeichen der Trauer von 
den Sitzen zu erheben. die Sitzung wurde fo- 
dann geſchloſſen. Auf Befehl des Kaiſers blieben 
die Hoftheater geſtern geſchloſſen. Die „Wiener 
Abendpoſt“ widmet dem Trauerfall Worte des 
innigſten Beileids für das dem deutſchen Reiche 
verbündete Oeſterreich-ungarn. der Anfang der 
Regententhätigkeit verbürgte die Erfüllung der 
allerwärts auf ihn geſeßten Hoffnungen. Die 
Tragik des allgemeinen Menſchenlooſes ſei kaum 
fal 1 e herangetreten als in dieſem Trauer- 
alle. 

Ebenſo innig war die Theilnahme in Peſt. Kier 
veranſtalteten ſämmtliche Blätter Extraausgaben, 
welche tiefes Beileid ausſprechen und den Lerrſcher⸗ 
tugenden des verewigten Monarchen namens der 
ungariſchen Nation Anerkennung zollen, die nicht ver ⸗ 
geſſe, daß Deutſchland Ungarns Verbündeter, der 
Perftorbene der intime Freund unſeres Königs war. 
Der Miniſterpräſident Tisza richtete namens der 
Regierung folgendes Telegramm an den deutſchen 
Botſchafter Prinzen Reuß: ; 

„Von innigfter Theilnahme erfüllt für das kragiſche 
Geſchick des erlauchten deutſchen Kaiſerhauſes und 
für die Trauer des deutſchen Bolkes, das binnen 
wenigen Monaten zwei erhabene Träger der Krone 
verloren hat, erſuche ich Euer Durchlaucht, aus Anlaß 
des Hintrittes Gr. Majeſtät des Kaiſers Friedrich von 
Deutſchland den Ausdruck der tiefſten Betrübniß und 
des aufrichtigſten Beileids der königlich ungariſchen 
Regierung entgegen nehmen zu wollen.“ 

Aus Bozen wird berichtet, daß der Kurvor⸗ 
ſtand von Gries-Bozen anläßlich des Ablebens 
Kaiſer Friedrichs, der vor wenigen Jahren mit 
ſeiner erlauchten Familie als Kurgaſt in Gries 
verweilte, ein Beileidstelegramm an das Oberhof- 
marſchall⸗Amt in Berlin abgeſandt hat. 


Aus Italien, 


wo der Kaiſer Friedrich, mit dem König Umberto 
in intimſter Freundſchaft verbunden, außerordent- 
liche Sympathien beſaß, liegen gleichfalls ſehr 
zahlreiche Kundgebungen vor. Als der König 
die Nachricht von dem Ableben des Kaiſers 
Friedrich erhielt, ſandte er ſogleich ein Beileids- 
telegramm an den Kaiſer Wilhelm. Der Minifter- 
prajident Crispi telegraphirte an den Reichs- 
kanzler Fürſten Bismarck und an den Botſchafter 
de £aunan. Die Präſidenten der Kammer und 
des Senats, die Miniſter und andere diſtinguirte 
Perſönlichkeiten begaben fic) unmittelbar nach 
dem Empfange der Todesnachricht nach dem 
deutſchen Botſchaftspalais. 8 

Ueber die ſchon kurz gemeldete Rede Crispis 
in der Kammer wird des näheren berichtet: 

Crispi führte aus: Obgleich nicht unerwartet, ſei die 
Nachricht von dem Ableben des Kaiſers Friedrich nicht 
weniger ſchmerzlich für Italien. Kaiſer Friedrich, treu 
ergeben dem Könige Humbert, ein tapferer Soldat. ein 
weiſer Fürſt, iſt todt. Was ich ſagen könnte, kennen 
Sie. Er war unſer Zeitgenoſſe, kämpfte in den Schlach⸗ 
ten, welche die Einigkeit ſeines Vaterlandes und des 
unjrigen vervollſtändigten. Er war ein Bürge des 
Friedens für Europa. Ich habe nicht nöthig, Ihnen in 
Erinnerung zu bringen, worin unſere Pflichten und 
unſere Gefühle beſtehen, da ich pe bin, von Jhnen 
und von der ganzen Nation verſtanden zu fein. Der 
Práfident der Kammer ſagte: Die Nachricht von dem 
Tode des Kaiſers Friedrich hat alle italienischen Herzen 
mit Schmerz erfüllt. Der Kaiſer war ein wahrer und 
beſtändiger Freund der italieniſchen Dynaſtie, das 
theuerſte Band der Liebe zwiſchen der deutſchen Nation 
und Italien. Für den tapferen Fürſten und weiſen 
Souverän bringe ich im Namen der Kammer mein 
Zeugniß des tiefſten Beileids dar. Für den Freund 
Italiens und feines Königs lege ich ein letztes An- 
erkenniniß ab der ewigen Dankbarkeit und Ver⸗ 
ehrung der Kammer im Namen der italieniſchen 
Nation. Ich ſpreche mein aufrichtigſtes Beileid dem 
deutſchen Volke aus und ſende meine heißeſten Wünſche 
dem neuen Kaiſer für ſein Glück. 


Die Börſe von Rom wurde auf die Nachricht 


von dem Tode des Kaiſers Friedrich ſofort ge- 
ſchloſſen und es herrſcht tiefſte Trauer. Viele 


Saujer Roms zeigen tiefen Trauerſchmuck und 
haben Flaggen auf Halbmaft. Auf der deutſchen 
Botſchaft haben ſich bereits eine große Anzahl 
von Perſönlichkeiten eingeſchrieben. Zahlreiche 
Condolenzdepeſchen wurden nach Berlin geſandt. 
Sämmtliche Journale ſind mit ſchwarzem Rand 
erſchienen und gaben in den wärmſten Aus- 
drücken ihrer Trauer um den Tod des Kaiſers 
Friedrich Ausdruck. Der Großmeiſter der italieni- 
ſchen Freimaurer hat ein Beileidstelegramm über 
den Tod des Kaiſers Friedrich an die große 
deutſche Landesloge geſandt. j 
„Capitano Fracaſſa“ meldet, indem Kaiſer 
Wilhelm II. dem Könige von Italien das Ab- 
leben ſeines Vaters angezeigt, habe er zugleich 
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1888. 


den Gefühlen der Freundſchaft zwiſchen beiden 

Dynaſtien herzlichen Ausdruck gegeben. 8 

In Bologna wurden die zum Univerfitais- 
jubiläum anweſenden deutſchen Studenten durch 
die Todesnachricht in die lebhafteſte Beſtürzung 
verſetzt und traten die Rückreiſe an. 

Dem „Oſſervatore Romano“ zufolge ſandte Kaiſer 
Wilhelm folgendes Telegramm an den Papſt: 
„Niedergebeugt von Schmerz, theile Ich den Tod 
Meines vielgeliebten Vaters mit, der heute Vor- 
mittag 11½ Uhr ſanft entſchlief.“ Der Papſt ant- 
wortete durch ein Telegramm, in welchem er dem 
Kaiſer Wilhelm und allen Mitgliedern der kaifer- 
lichen Familie fein tiefes Beileid ausſprach. — 
Die Königin und der Kronprinz blieben als 
Zeichen der Trauer über den Tod Kaiſer Friedrichs 
in ihren Gemächern. 

In England, 

zu deſſen Königshauſe der Verblichene in fo nahen 
Beziehungen ſtand und wo er faſt ſo populär 
und beliebt war, wie bei uns, herrſcht Trauer 
und Beſtürzung, am meiſten in der königlichen 
Familie. Die Königin, Prinz und Prinzeſſin von 
Wales und Prinz Albert Victor wollten geſtern 
Abend nach Berlin abreiſen. Der Prinz von 
Wales, der Prinz Albert Victor, der Herzog von 
Cambridge, ſowie ſämmtliche Botſchafter und 
Miniſter gaben auf der deutſchen Botſchaft 
Karten ab. 

Im Oberhauſe erklärte vorgeſtern der Premier- 
miniſter Salisbury, er habe die traurige Pflicht, 
den Tod des Kaiſers Friedrich dem Kaufe mitzu⸗ 
theilen. Es ſei unnöthig zu ſagen, wie tief der 
Verluſt eines Mannes zu beklagen iſt, der mit 
Recht hier wie in Deutſchland geſchätzt wurde, an 
dem die Königin ihren geliebten Schwiegerſohn, 
Deutſchland ſeinen geliebten Herrſcher verloren 
hat. Er werde in Uebereinſtimmung mit dem 
Kauſe am Montag eine Adreſſe an die Königin, 
ſowie die jetzt verwittwete Kaiſerin beantragen, 
um dadurch formell die Sympathien für die be⸗ 
troffenen hohen Verwandten, ſowie die Nation, die 
fo viel verloren, zu bekunden. In Abmefenheit 
des Lord Granville erwiederte Kimberley, daßz 
ſicherlich jedes Wort Salisburys vollen Wieder- 
hall auch auf Seiten der Oppoſition finde, und 
daß, abgeſehen von der hohen Achtung, welche 
man für eine Perſönlichkeit in ſo hoher Stellung, 
und der Bewunderung, die man für die edlen 
Eigenſchaften des verſtorbenen Kaiſers, welche er 
während ſeiner ganzen Laufbahn zeigte, hegen 
mußte, jeder, der die Ehre hatte, mit dem ver- 
ſtorbenen Kaiſer perſönlich bekannt zu ſein, das 
Gefühl haben mußte, daß er ein Mann geweſen, 
welcher allen, mit denen er in Berührung kam, 
das tiefite Gefühl der Anhänglichkeit einflößte. 

Die Schweiz. 

Der Bundespräſident in Bern, ſowie der Bice- 
präſident ſtatteten geſtern unmittelbar nach dem 
Empfange der Trauerbotſchaft von dem Hinſcheiden 
des Kaiſers Friedrich dem deuiſchen Geſandten 
einen Condolenzbeſuch ab. der Bundesrath be- 
auftragte den ſchweizeriſchen Seſandten am Berliner 
Hoje, Dr. Roth, officiell die Beileidsbezeugungen 
zu übermitteln. { 

Belgien, 

Die Nachricht des Todes des Kaiſers Friedrich 
machte in allen Klaſſen der Bevölkerung den 
ſchmerzhafteſten Eindruck. Alle Zeitungen ohne 
Unterſchied widmen dem Kaiſer Trauernekrologe. 

Spanien. 

Ineder vorgeſtrigen Parlamentsſitzung verlas der 
Miniſterpräſident Sagaſta das Telegramm, welches 
den Tod des Kaiſers Friedrich meldete. Der Brä- 
ſident gab der lebhaften Theilnagme der Kammer 
Ausdruck, dem ſich Canovas del Caſtillo namens 
der Conſervativen, Lopes Dominguez namens der 
Reformiſten und die ganze Kammer anſchloſſen. 

Frankreich. 

Auch die Pariſer Blätter widmen dem Kaiſer 
Friedrich warme Nachrufe. der „Temps“ ſagt, 
die Regierung des verſtorbenen Kaiſers habe nur 
drei Monate gewährt und doch würde dieſe 
Herrſchaft ihre Merkmale tragen. Das „Journal 


des Debats“ feiert die edle Geſinnung des 
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Offene Wunden. 


Roman von K. Rinhart, 
(FTortſetzung.) 

„Willſt Du den „kleinen Reactionär“ nicht auch 
leſen? — ich glaube, es wäre Dir heilſam!“ ſagte 
Grau Meta, lachend zu ihr tretend. 

„Ich danke!“ entgegnete jene, der hübſchen 

Schwägerin voll in das übermüthige Geſicht ſehend. 
„Ich finde es nicht vornehm, politiſche Gegner 
auf dieſe Weiſe zu verhöhnen.“ 
„„Biſt Du komiſch, Cornelie! Wie kannſt Du Dich 
über ſo etwas ärgern? ſo lache doch über die 
Witze! Du haſt ja ſelbſt geſagt, daß Politik nicht 
Sache der Frauen fei! Ich wenigſtens“, — fie 
ſchlug mit dem Finger ein Schnippchen, — „ich 
verſtehe nicht ſo viel davon, und mir ſind die 
Dinge auch ſo egal! — Du ſprichſt ja doch auch 
nur nach, was Du von Deinem Pater gehört 
haſt! Aber was die Religion anbetrifft, da bin 
ich freilich ganz ftreng! Wozu ſich mit Zweifeln 
und Grübeleien quälen? Dabei kommt doch nichts 
heraus!“ 

„Da magſt Du recht haben!“ erwiederte Cornelie 
ironiſch. n 

Meta, der die Schwägerin gänzlich unverftand- 
lich blieb und die eine Feindin von fo ernſthaften 
Geſprächen war, zog einen Stuhl heran und 
ſagte lächelnd, indem fie ſich neben jener nieder ⸗ 
ließ: „Ich begreife übrigens, daß Du Laufen trotz 
ſeiner ſchönen Augen nicht magſt.“ 

„So?“ fragte Cornelie arglos. „Du nahmſt ja 

auch gegen mich Partei.“ 
Meta lachte. „Natürlich doch! Ich ſchwärme 
ja für ihn. Aber das iſt bei mir auch ganz etwas 
anderes. Du bift eiferſüchtig — verſtelle Dich nur 
nicht!““ Sie drohte mit dem Finger. 

„Eiferſüchtig auf Laufen? — 3d) begreife Dich nicht!“ 

„Auf ihn, ja, weil er Gerds nächſter Freund 
ait, An ſie zögerte. 
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„Auf Amelie!“ flüſterte Meta ſich vorbeugend. 
Der anderen ſchoß das Blut in's Geſicht. 
„Wie Fannft Du fo etwas von mir glauben! 
Ich eiferfüchtig auf Gerd! Wie kommſt du nur 


darauf? — — — Biſt Du etwa jemals auf Egon 


eiferſüchtig geweſen?“ 

„Ich habe auch keine Beranlafjung dazu ge⸗ 
habt!“ Sie zwinkerte liſtig mit den Augen. 

„Meta, was heißt das? — Willſt Du meinen 
Mann vor mir verdächtigen?“ 

„Närrchen! ich ſcherze ja nur!“ rief die andere, 
in die Kände klatſchend. „Ich wollte Did) nur 
Recken, auf andere Gedanken bringen!“ 


Weſtfalen geſpendet. 


Raifers, deſſen höchſter Wunſch es geweſen fel, in 
Frieden das Werk ſeiner Vorgänger fortzuſetzen. 


Rußland. 

Sämmtliche in Petersburg anweſende aus⸗ 
wärtige Botſchafter, Geſandte, zahlreiche ruſſiſche 
Würdenträger, die erſten Beamten des aus- 
wärtigen Miniſteriums, Vertreter der deutſchen 
Colonie machten bei der deutfchen Botſchaft thre 
Condolenzbeſuche. 

Nordamerikaniſche Union. 


Die Reprajentantenkammer in Washington gab 
anläßlich des Kinſcheidens 


beauftragte der Staatsſecretär Bayard den Ge- 
ſandten Pendleton in Berlin, dem deutſchen Aus- 
wärtigen Amt von dem innigen Beileid der Ver- 
einigten Staaten Mittheilung zu machen. Obwohl 
das Ableben des Kaiſers zu erwarten ſtand, gab 
ſich doch alsbald nach dem Eintreffen der Todes- 
nachricht allgemeine Trauer kund, insbeſondere 
in der deutſchen Colonie Newnorks, indem überall 
die Flaggen halbmaft geſenkt wurden. Die 
Deutſchen in Wafhington werden demnächſt in 
einer Verſammlung ihrer Theilnahme mit der 
kaiſerlichen Familie geeigneten Ausdruck geben. 


Telegramme. 


Potsdam, 16. Juni. Die Obduction der Leiche 
des Kaiſers fand in den ſpäten Nachmittagsſtunden 
ſtatt. Außer den behandelnden Kerzten waren 
die Profeſſoren Virchow und Waldener zugegen. 
Das Ergebniß war Krebs. Der Hausminifter 
Graf Stolberg war ebenfalls zugegen. 

Im Laufe des Nachmittags waren unter deren, 
welche den ſterblichen Ueberreſten des Kaiſers ihre 
Ehrfurcht bezeigten, die Vertreter der Berliner 
Univerſität, der Akademie und der techniſchen 
Hochſchule. Zur Theilnahme an der beginnenden 
Trauerfeier find im Jaspisſaal verſammelt: Das 
Kaiſerpaar, die Kaiſerin-Wittwe, Prinz Keinrich 
und Gemahlin, die geſammte kaiſerliche Familie, 
der Erbgroßherzog von Sachſen, die militäriſche 
Umgebung und der engere Hofliaat. 


Unſer A-Correfpondent berichtet: Mit den ver- 
ſchiedenen Zügen, welche Vormittags nach Pots- 
dam fuhren, begaben ſich heute zahlreiche Theil- 
nehmende von hier dahin, um womöglich die 
Leiche des verewigten Kaiſers Friedrich zu fehen- 
Es fand indeſſen zu dem Sterbezimmer nur in 
ſehr beſchränktem Maße und nur gegen 
beſondere Legilimationskarten Zutritt ſtatt; 
das Publikum gelangte durch das Portal, 
welches den Communs gegenüberliegt, in die 
Empfangshalle und von dort in kleineren 
Abtheilungen durch zwei Vorzimmer in das 
Sterbezimmer. Dort lag bis zur Nachmittags- 
ſtunde die Leiche auf dem einfachen eiſernen 
Feldbette; bis zum Halſe war eine weiße feidene 
Decke darüber gebreitet, um den Hals war der 
Orden pour le mérite gelegt. Die Hände find ge- 
faltet, unter der decke liegt gekreuzt der Säbel, 
den der Kaiſer im letzten Feldzug geführt 
hat, mit der Scheide. Am Fußende des 
Bettes thürmten ſich bereits die prachtvollen 
Blumenkreuze und Kränze; mehrere der letzteren 
tragen Widmungen; einer der ſchönſten war aus 
In dem Vorzimmer halten 
ein Krongardiſt und ein Wachtmeiſter von den 
Garde-Hufaren, im Sterbezimmer zwei Rron- 
gardiſten Wacht; dort empfangen Flügel-Adjutan⸗ 
ten die Eintretenden und ſorgen für deren Cir- 
culation. Das Sterbezimmer iſt ein hohes, aber 


ich ſehe es Dir an, Du haſt irgend etwas auf 
dem Herzen. Sage es nur ruhig; meines Mannes 
bin ich wirklich ſicher! Was iſt mit Fräulein 
Amelie?“ 

„Weißt Du es wirklich nicht? Hat Gerd Dir 
nicht geſagt, daß ſie ihn jahrelang heiß geliebt 


hat? — Wir glaubten alle, er würde ſie 
ſchließlich doch noch heirathen, weil Laufen natúr- 
lich alles dazu that, was in ſeiner Macht ſtand. 
Die Eltern wollten es aber ſelbſtverſtändlich nicht 
gern, ſo viel ſie auch ſonſt von ihr halten. Allein 
ich glaube, trotzdem wäre zuletzt noch etwas 


draus geworden, wenn Du ihr nicht in den Weg 


gekommen wäreſt.“ 

„Das arme Mädchen!“ 

„Ja, und ich rathe Dir, Dich vor ihr in acht zu 
nehmen. So etwas vergiebt man nicht ſo leicht. 
Sie wird Dir nicht gerade wohlgeſinnt ſein.“ 

„Welch ein ernſtes Geſicht, liebe Schwägerin. — 
Darf man hören, was hier verhandelt wird?“ 
fragte plötzlich Egons Stimme. Mit freundlich 
theilnehmendem Ausdruck Cornelie anblickend, 
ſtand er vor ihr und fuhr, da er keine Antwort 
erhielt, mit leiſer Sronie fort: „Meta liebt ſonſt 
weder ernſte Geſichter noch Geſpräche.“ 

„Da haft Du recht“, entgegnete dieſe ſchnippiſch, 
„und ich bin doch leider dazu verurtheilt, nichts 
anderes zu ſehen und zu hören!“ Damit erhob ſie 
ſich und ließ die beiden allein. 

„Die arme Frau!“ ſagte er mit einem halb 
verlegenen, halb entſchuldigenden Lächeln. „Ja, 
fie hat nicht viel Freude von ihrem Manne! — 
Ich bin fo überaus beſchäftigt, daß wenn id 
Abends überangeſtrengt heimkonmme — — er 
hielt inne. „Die Geſellſchaften find mir ſchrecklich! 
Ich bliebe ſo viel lieber zu Hauſe.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Du begreifſt das? — Za, ja, Du warſt die 
Einſamkeit gewohnt! da lernt man nachdenken 
— ein ſeltenes Ding bei Frauen.“ 

„Du denkſt nicht gut von unſerem Geſchlecht“, 
meinte Cornelie lächelnd. 

„Zu gut, darum erkenne ich ſeine Mängel! 
— Du mußt mir einmal von deiner Kind- 
heit erzählen. Auf dem Lande aufu- 
wachſen, halte ich für das größte Glück. 
Wir armen Städter entbehren ſo viel, beſonders 
die Kinder! Ich erinnere mich deutlich, welch' eine 
Sehnſucht mich in meinen Schuljahren erfaßte, 
wenn ich die älteren Kameraden, die Pajioren- 
und Gui. beſitzersſöhne aus der Umgegend, Sonn- 
abends heimziehen ſah. — Du haſt Deine Mutter 


weiland Kaiſers 
Friedrich ihrer tiefen Theilnahme einſtimmigen 
Ausdruk. Auf Befehl des Präſidenten Cleveland 


rothem Damaft bezogen und mit Bildniſſen der 


kaiſerlichen Familie geſchmückt. Im nahen 
Jaspisſaale fand ich viele Hände thätig, um den 
verhältnißmaßig nicht großen Raum für den 
Zrauergottesdienft der kaiſerlichen Familie herzu- 
richten, der heute Abend und morgen dort abge- 
halten werden ſoll. Hierher wird Nachmittags 
der Sarg mit der ſterblichen Hülle des Kaiſers 
gebracht werden; man war heute Mittag damit 
beſchäftigt, dort einen reichen Blumenſchmuch 
aufzurichten, während bereits reiche Trauer- 
flor-Drapirungen ſich von Säule zu Säule zogen. 
Der Sarg wird von brennenden Kandelabern um- 
geben ſein, davor werden kleine Seſſel auf Kiſſen 
aus Silberbrokat die Kroninſignien tragen. 
Heute Mittag fand eine Conferenz über die 
Beiſetzungsfeier unter dem Vorſitz des Raifers 
ſtatt. In der Friedenskirche wird nach Beendi- 
gung des Gottesdienſtes die Leiche des Kaiſers 
Friedrich in der Sakriſtei beigeſetzt, während für 
ſpätere Zeit ein eigenes Grabgewölbe erbaut 
werden fol. In dem unter der Kirche befind- 


lichen Grabgewölbe iſt der Raum durch die Särge 


König Friedrich Wilhelms des Dierten und der 
Königin Ellſabeth in Anſpruch genommen. 

Die Nachricht von der Abreiſe Mackenzies oder 
Hovells iſt falſch; beide befinden ſich noch auf 
Schloßz Friedrichskron. Es heißt, der Kaiſer habe 
geſtern in Gegenwart des Fürſten Bismarch 
Mackenzie empfangen und ihn beauftragt, 
einen Bericht über den Verlauf der Krank- 
heit des Kaiſers zu verfaſſen, Thatſache iſt 
aber auch, daß der Kaiſer heute die 
Profeſſoren v. Bergmann und Bardeleben, ſowie 
den Dr. Bramann empfing. 

Mackenzie und Hovell reiſen Mittwoch Abend 
im Gefolge des Prinzen von Wales zurück. 
Erſterer erwartet in Bliffingen feine Familie, mit 
der er auf einige Wochen nach Norwegen geht. 

Der Kaiſer und Fürſt Bismarck ſprachen geſtern 
mit Mackenzie, derſelbe wird den mediziniſchen 
Bericht über die Krankheit des Kaiſers erſtatten. 


Heute Vormittag waren die Kaiſerin-Wittwe 
und General Miſchke, der Freund und Vertraute 
des Kaiſers, wiederholt bei der Leiche in weihe⸗ 
voller Betrachtung. 

Berlin, 16. Juni. der Bundesrath iſt zur 
Sitzung noch nicht zuſammenberufen. Die Sitzung 
dürfte erſt nach den Beiſetzungsfeierlichkelten er ⸗ 
folgen. 

Der „Reichsanzeiger“ publicirt die Landes⸗ 
trauer verordnung Kaiſer Wilhelms. Dieſelbe iſt 
(wie ſchon als wahrſcheinlich gemeldet) auf ſechs 
Wochen anberaumt und beginnt mit dem 
geſtrigen Tage. Oeffentliche Muſiken, Lujtbar- 
keiten und Schauſpielvorſtellungen ſind bis zum 
zweiten Tage nach der Beiſetzung verboten. 

Graf Zedlitz ⸗Trützſchler iſt hier eingetroffen. 

Der Miniſter a. D. v. Puttkamer ſoll für das 
Haus miniſterium in Ausſicht genommen fein. 
Geſtern bald nach dem Tode Kaiſer Friedrichs 
wurden im früheren kronprinzlichen Palais die 
Siegel angelegt und alles verſchloſſen. 
Der Reichstag dürfte der „Kreuz⸗Zeitung“ zu- 
folge am 25. Juni zur Entgegennahme der kaijer- 
lichen Botſchaft zuſammenberufen werden. Einige 
Tage ſpäter wird vorausſichtlich der Kaiſer vor 
dem verſammelten Landtage Preußens das 
feierliche Gelöbniß auf die Verfaſſung ablegen. 

Eine Proclamation erfolgt nur an das preußiſche 
Volk in den allernächſten Tagen. 


leider zu früh verloren, ſonſt wäre Deine Jugend 
ſehr ſchön geweſen, nicht wahr?“ 

Sie neigte bejahend den Kopf. „Mein guter 
Vater that alles, um mir die Mutter zu erſetzen.“ 

„Du haſt ihm ſehr nahe geſtanden?“ 

ihre Augen füllten fic) mit Thränen. Er ſah 
es und reichte ihr die Hand. = 

„Er hat fic) viel mit Dir beſchäftigt?“ 

„Er hat mich an allem theilnehmen laſſen, was 
ihn erfüllte, und ich — verſtand ihn ſo gut! — 
Und nun ſoll ich es mit anhören, wie man dieſen 
Beſten, Edelſten ſchmäht!“ 

Egon warf einen unruhigen Blick zu dem 
Vater hinüber. „Du darfſt das nicht perſönlich 
nehmen, liebe Cornelie“, ſagte er begütigend. 
„Die politiſchen Gegenſätze ſind gerade jetzt 
äußerſt ſchroff. Die Partei, der wir angehören, 
ſieht eine große Gefahr für den Staat in den 
Anſchauungen der Oppoſition. Trotzdem kann 
man in dem Gegner den Menſchen achten, und 
das thun wir gerade bei Deinem Vater von 
Herzen, — glaub' mir das!“ 

„Davon habe ich vorher nichts gemerkt“, ant- 
wortete ſie. 

„Ich hörte nicht zu, weiß alſo nicht, was der 
Papa geſagt haben mag — jedenfalls bitte ich 
Dich, es ſeiner Ueberraſchung zu gute zu halten. 
Gerd ijt der Schuldige. Hätte er dem Papa bei 
Zeiten reinen Wein eingeſchenkt, ſo wäre dieſe 
Auseinanderjegung, die niemand mehr bedauern 
kann als ich, vermieden worden.“ 

Gornelie, die Egons wohlmeinende Abſicht 
dankbar erkannte, hätte wohl ſeine Worte ver- 
ſöhnend auf ſich wirken laſſen, wäre ſie nicht an 
dieſem Abend noch fortgeſetzt Zeuge von Aus- 
brüchen der Parteileidenſchaft und eines ver- 
bitterten Gaffes gegen anders Denkende geworden, 
von dem ſie ſich bisher nichts hatte träumen 
laſſen. das Aufeinanderplatzen der Gegenſätze, 
das ſie ſich ſo intereſſant vorgeſtellt, erwies ſich 
nun in Wirklichkeit doch als eiwas ganz anderes. 
Still, mit feſt zuſammengepreßten Lippen ließ ſie 
alle Angriffe, in denen ſich die gereizte Stimmung 
Luft machte und in denen ſich der General, der 
Oberſt und der Kammerherr überboten, über ſich 
ergehen. Aber es dünkte ſie faſt unerträglich, 
alles das in den Staub gezogen und geſchmäht 
zu ſehen, was ſie ihr Lebenlang hoch gehalten 
und verehrt hatte, und dazu ſchweigen zu müffen, 
während ihr ganzes Herz in Empörung ſchwoll, 
Allein fie mußte aushalten! Sie konnte weder 
dem alten Schwiegervater entgegentreten, noch 
war darauf zu rechnen, daß ihrer Bitte, 
das Thema des Geſprächs zu wechſeln, 


= 


Potsdam, 16. Suni. der Kaiſer und die 
Kaiſerin beſuchten heute Mittags die verwittwete 
Kaiſerin Victoria und begaben ſich ſodann mit 
dem Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich und den 
Meiningiſchen Ferrſchaften in das Sterbezimmer 
des Kaiſers Friedrich. 

Kiel, 16. Juni. Die im Hafen liegenden zehn 
Kriegsſchiffe gaben heute Vormittags einen Trauer- 
ſalut von je 66 Schuß ab. Mittags fand die 
Vereidigung der Beſatzungen unter Salut von 
33 Schuß ſtatt. 

Potsdam, 16. Juni, 3 Uhr Nachm. Gegen 
Abend wird die Leiche des Kaiſers eingeſargt 
und in die Jaspisgalerie gebracht, woſelbſt die 
Aufbahrung und Paradeausſtellung ſtattfindet. 
Der Sarg iſt genau ſo wie derjenige des Kaiſers 
Wilhelm. Graf Moltne war Nachmittags im 
Sterbezimmer. Später wurde er von den Aller- 
höchſten Kerrſchaften empfangen. Die Profeſſoren 
Virchow, Waldener und Bergmann find gegen- 
wärtig in Schloß Friedrichskron. Abends 7 Uhr 
wird Oberhofprediger Kögel für die Mitglieder 
der Kaiſerfamilie und deren Gefolge einen Trauer- 
gottesdienſt halten. A 

Die feierliche Ueberfiihrung der Leiche nach der 
Friedenskirche, wo alsdann die Beiſetzung erfolgt, 
dürfte Montag, Vormittags 8 ½ Uhr, ſtattfinden. 
Die Truppen der hieſigen Garnifon wurden heute 
Vormittag vereidigt. 


Der engliſche Votſchafter brachte heute dem 
Staatsſecretär Herbert v. Bismarck das Schreiben, 
worin der Premierminifter Salisbury im Auf- 
trage der Königin von England den tiefen 
Schmerz ausdrückt, mit dem die Königin die 
Kunde vom Tode des ihrem Kerzen ſo nahe 
ſtehenden Kaiſers vernahm. die Königin ſpricht 
dem deutſchen Volke namens der engliſchen Nation 
ihre innigſte Theilnahme an dem ſchweren Verluſt 
durch den frühzeitigen Tod des mit Recht ſo innig 
geliebten Kaiſers aus. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht ferner 
Beileidskundgebungen der Deutſchen aus Bahia, 
Baltimore, Boſton, Neworleans, Hongkong, 
Canton, Singapore, Wilmington, Valparaiſo, 
Cuba, Mazatlan, Genua und Jaſſy. 

Der Oberbürgermeiſter von Berlin empfing 
Beileidskundgebungen der Stadtbehörden von 
Perugia, Genua, Spezzia, Bologna und Rom. 

Petersburg, 16. Juni. Das officiöſe „Journ. de 
St. Petersb.“ widmet dem Kaiſer Friedrich einen 
ſehr ſumpathiſchen Nekrolog, worin es ſagt, Rußland 
chließe ſich mit aufrichtigſter Sympathie der 
Trauer an, welche die Hohenzollern und die 
deutſche Nation betroffen hat. Es wünſche, daß 
die Vorſehung, welche die Dynaſtie in der letzten 
Zeit fo hart geprüft, dieſelbe fortan mit Wohl- 
thaten überhäufe und dem Nachbarreiche durch den 
jungen Kerrſcher, der jetzt den Thron zu beſteigen 
berufen ſei, lange Jahre des Friedens und des 
Glückes zu Theil werden laſſe. die geſammte 


Preſſe bringt ſympathiſche Nachrufe. der „Re- 


gierungsbote“ ſagt: Die Aufrichtigkeit, Offen⸗ 
hersigheit und Menſchenliebe des Verſtorbenen 
brachten ihm nicht allein die Liebe und Anhänglichkeit 
ſeiner Unterthanen, ſondern auch die Sympathie 
der Friedensfreunde. der Gedanke hieran werde 
gegenwärtig die Nationen, in welchen Beziehungen 
ſie auch zur auswärtigen Politik Deutſchlands 
ſtanden, im gemeinſamen Gefühle herzlichen Bei- 
leids für das betrübte deutſche Volk vereinen. 
Der ruſſiſche „Invalide“ ſagt: Die ruſſiſche 


Gehör geſchenkt werde. Warum aber trat 
Gerd nicht für fie ein? Er rüchte 
unruhig auf ſeinem Stuhl umher, ohne ſich an 
der Unterhaltung zu betheiligen, aber auch ohne 
einen Berfuh zu machen, dieſelbe zu wenden. 
Cornelie ſah ihn an, — er wich ihrem Blicke aus. 
Als ſie darauf nach einem ſehr kühlen Abſchied 
an ihres Gatten Arm ihrer Wohnung zuſchritt, 
öffnete ſie eben die Lippen, um zu reden, als er 
begann: „Liebe, ich wollte Dich bitten, doch ein 
für allemal dieſe Dispüte zu vermeiden. Du 
reizeſt meinen alten Papa unnöthig —“ 

„Ich?“ fragte Cornelie erſtaunt. 

„Ja, Du haft begonnen! Es war nicht tak tvoll 
von Dir!“ 

„Sie fragten mich, wie mir Laufen gefallen. 
Sollte ich heucheln?“ 

„Nein, aber ſchweigen, um des Friedens willen.“ 

„Wie konnte ich wiſſen, daß bei Euch Offenheit 
als Verbrechen gilt!“ rief ſie erregt. „Als ich es 
merkte, habe ich alles ſtill über mich ergehen 
laſſen. Aber jetzt bereue ich es faft! Und Du, 
Gerd, — Du hörteſt ruhig zu, wie man auf meinen 
Vater ſchalt!“ 

„Es that mir leid, daß ich Dir nicht helfen 
konnte, — ich hätte die Sache nur ſchlimmer ge- 
macht!“ entgegnete er achfelsuckend. „Papa liebt 
in feinem Haufe keine Oppoſition. Bedenke, daß 
Du alten und erfahrenen Männern gegenüber 
ſtandeſt, und daß Du Deinen Widerſpruch gegen 
das, was uns heilig ift, füglich hätteſt für Dich 
behalten können.“ E 

Ueber Corneliens Wangen rannen Thränen. 
Gerd ſah es nicht, denn es war dunkel auf der 
Straße; er ahnte auch nicht, wie tief erregt ſeine 
Frau war, wie fremd und verlaſſen ſie ſich fühlte. 
Und ihr Gatte ſchritt doch an ihrer Seite, — ihr 
Gatte, der ihr Vater und Mutter erſetzen, der 
ihre Heimath fein ſollte! — Ein Schauer durch- 
bebte ihre Glieder. 

„Frierſt Du, Cornelie?“ 

„Ja, Gerd.“ N 

Er hüllte fie fefter ein. Als fie zu Haufe an- 
gelangt waren und er ihr gute Nacht jagte, be- 
merkte er die Spuren der Thränen in ihrem Ge- 
ſicht. Er ſtrich ihr liebreich über das Haar. 

„Gräme Dich nicht, Liebſte! das kommt nicht 
wieder vor, nicht wahr?“ 

„Gerd, Gerd! — Derlangſt Du, daß ich meinen 
Vater verleugnen ſoll?“ rief fle ſchluchzend, ſich 
an ſeine Bruſt werfend. 

„Gewiß nicht!“ ſagte er, und mit all' der reichen 
Zärtlichkeit, von der ſein Her; ſo voll war, ſuchte 
er ſie zu tröſten. (Fortſ. folgt.) 
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lautet wörtlich folgendermaßen: 


N 


e welcher Friedrich durch Inhaberſchaft 


mehrerer Regimenter, durch die Generalfeld- 
marſchallwürde und den Bejt des Georgsordens 


2. Klaſſe angehört, vernahm die Todesnachricht 


mit aufrichtigem Bedauern und tiefer Trauer. 
Paris, 16. Juni. Das „Journal officiel“ ent- 

hält Folgendes: Kaiſer Friedrich iſt geſtern 11½ 

Uhr nach langen ſchmerzlichen Leiden, welche er 


ſtandhaft ertrug, erlegen. Der Minijter des Aus- 


wärtigen überbrachte die Nachricht dem -Präfi- 
denten, welcher ſofort ein Beileidstelegramm an 
den jetzigen Kaiſer abſchichte. Der Miniſter trug 
ſeinerſeits dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin 
‚auf, dem Auswärtigen Amt den Ausdruck der 
Gefühle, welche die Regierung bei dieſem Anlaß 
beſeelen, auszudrücken. Er ſelbſt begab fic) per- 
ſönlich zu dem deutſchen Botſchafter Grafen 
Münſter, um dieſe Verſicherungen nochmals zu 
wiederholen. Der Präſident ſchichte den General 
Brugere auf die deutſche Botſchaft. Die Miniſter 
ſchrieben ſich daſelbſt ein. 

Peſt, 16. Juni. Die Blätter fahren fort, dem 
Kinſcheiden des deutſchen Kaiſers die tieffte Theil- 
nahme zu widmen. Sie drücken die Ueber- 
zeugung aus, daß die Continuitát in der Politik 
des deutſchen Reichs nicht unterbrochen werde und 
namentlich die Beziehungen zu Oeſterreich-Ungarn 
den intimen Charakter bewahren. Sie ſprechen 
den Wunſch aus, daß dem neuen Kaiſer 
eine lange und glückliche Regierung beſchieden 
ſein möge. 

Wien, 16. Juni. Auf Befehl des Kaiſers wird 
anläßlich des Ablebens des Kaiſers Friedrich eine 
vierwöchentliche Hoftrauer vom 17. Juni an an- 
gelegt. die Nachricht, daß Kronprinz Rudolf 
der Leichenfeier in Berlin beiwohnen werde, 
iſt unrichtig. Derſelbe ſetzt ſeine Inſpectinsreiſen 
in Bosnien fort. Als Vertreter des Kaiſers be- 
giebt ſich Erzherzog Karl Ludwig nach Potsdam ; 

Darmſtadt, 16. Juni. Der Großherzog begiebt 
ſich zur Beiſetzungsfeier nach Potsdam. Der Hof 
legt ſechswöchentliche Trauer an. f 

London, 16. Suni. Sämmtliche Morgenblätter 
widmen dem Kaiſer Friedrich ehrenvolle Nachrufe 
und herzlichſte Theilnahme. die „Times“ hofft, dah 
Deutſchland unter Wilhelm II. mit England noch 
enger befreundet werde und die Aufrechterhaltung 
des status quo in Europa fortgeſetzt der Haupt- 
zweck der deutſchen Politik bleiben werde. 

Potsdam, 16. Juni, Nachts 11 uhr. An der 
Friedenskirche wird ein Anbau für das 
Mauſoleum errichtet, in welchem Kaiſer Friedrich 
ſeine letzte Ruheſtätte findet. Einſtweilen werden 
die ſterblichen Ueberreſte in der Friedenshirche 
beigeſetzt. Die Trauerfeier im Schloſſe war 8¼ 
Uhr beendet. Bei derſelben war die geſammte 
kaiſerliche Familie und auch die bereits hier 
weilenden auswärtigen Fürſtlichkeiten zugegen. 


Der Erlaß Wilhelms II. an die Armee 


Mährend die Armee ſoeben erſt die äußeren Trauer⸗ 
zeichen für ihren auf alle Zeiten in den Herzen fort- 
lebenden Kaiſer und König Wilhelm I., Meinen hoch- 
verehrten Großvater, ablegte, erleidet ſie durch den 
heute Vormittag 11 Uhr 5 Minuten erfolgten Tod 
Meines theuren, innig geliebten Vaters, des Kaiſers 
und Königs Friedrich III., Majeſtät, einen neuen 


ſchweren Schlag. Es find wahrlich ernſte Zrauer- 


tage, in denen Mich Gottes Fügung an die 
Spitze der Armee ſtellt, und es iſt in der 
That ein tief bewegtes Herz, aus welchem Ich 


das erſte Wort an Meine Armee richte. Die Juver- 
ſicht aber, mit welcher Ich an die Stelle trete, in die 
Mich Gottes Wille beruft, iſt unerſchütterlich feſt, denn 
Ich weiß, welchen Sinn für Ehre und Pflicht Meine 
glorreichen Vorfahren in die Armee gepflanzt haben, 
und Ich weiß, in wie hohem Maße ſich dieſer Sinn 
immer und zu allen Zeiten bewährt hat. In der Armee 
tt die feſte unverbrüchliche Zugehörigkeit zum Kriegsherrn 
das Erbe, welches vom Vater auf den Sohn, von Gene- 
ration zu Generation geht, und ebenſo verweiſe 
Ich auf Meinen euch allen vor Augen ſtehenden 
Großvater, das Bild des glorreichen und ehrwürdigen 
Kriegsherrn, wie es ſchöner und zum Herzen 
ſprechender nicht gedacht werden kann, — auf Meinen 
theuren Vater, der ſich ſchon als Kronprinz eine 
Ehrenſtelle in den Annalen der Armee erwarb, — und 
auf eine lange Reihe ruhmvoller Vorfahren, deren 
Namen hell in der Geſchichte leuchten und deren 


Herzen warm für die Armee ſchlugen. — 
So gehören wir zuſammen — Ich und die 
Armee —, fo find wir für einander geboren 


und fo wollen wir unauflöslich feſt zuſammen⸗ 
halten, möge nach Goltes Willen Friede oder Sturm 
ſein. — Ihr werdet Mir jetzt den Eid der Treue und 
des Gehorſams ſchwören — und Ich gelobe, ſtets deſſen 
eingedenk zu fein, daß die Augen Meiner Vorfahren 
aus jener Welt auf Mich herniederſehen und daß Ich 
ihnen dermaleinſt 3 

Ehre der Armee abzulegen haben werde! 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 
Wilhelm.“ 


Kaiſer Friedrich als Mäcen. 


Einen bedeutſamen Abſchnitt in dem Lebens- 
laufe des Kaiſers Friedrich füllt ſeine perſönliche 
Stellung zu Kunſt und Wiſſenſchaft. die Keime, 
die frühzeitig in die Seele des Jünglings gelegt 
worden waren, entwickelten ſich in dem Geiſte des 
Mannes zu reifer, ſegenbringender Frucht. Mit 
dem Jahre 1867, als fic) die Blicke unſerer Staats⸗ 
lenker nach zwei entſcheidenden Kriegen wieder 
den fünften des Friedens zuwenden konnten, fangen 
die Bemühungen des Kronprinzen in Hebung und 
Förderung der Kunſt und insbeſondere des Kunſt⸗ 
gewerbes an. Im Verein mit feiner erlauchten Ge- 
mahlin war er nach dem Borbilde des Prinz-Gemahls 
Albert von England perſönlich für die Begründung 
des deutſchen Gewerbe Mufeums thdtig, aus 
welchem, ebenfalls dank feiner unausgeſetzten 
fördernden Theilnahme, ber ſtolze Bau des Kunſt⸗ 
gewerbe- Muſeums, die Bildungsftätte zahlreicher 
Lehrer und Lernender, deren Kräfte ſich über alle 


den erſten Bl 


Rechenſchaft über den Ruhm und die 


oe Wee 


~ 


Provinzen verbreiten, hervorgegangen iſt. Bel 
der Einweihung des neuen Gebäudes wurden 
denn auch die höchſten Ehren dem erlauchten 
kronprinzlichen Paare zu Theil, welches dieſe 
Schöpfung recht eigentlich ſein Werk nennen 
konnte. Aber nicht bloß dem Gtaatsinftitut, auch 
den Beſtrebungen privaten Kunſtfleißes widmete 
der Kronprinz liebevolle Aufmerkſamkeit, und der 
warme Dank unferer Kunſt-Gewerbetreibenden, 
welche ſich durch das perſönliche Intereſſe des 
hohen Herrn zu voller Anſpannung ihrer Kräfte 
gehoben fühlten und die Rückwirkung dieſes 
Intereſſes auf die weiteren Kreiſe des Publikums 
zu ihrem eigenen Vortheil empfanden, bekundete 
fic) in der Huldigung, welche der Berliner „Verein 
für deutſches Kunſtgewerbe“ den hohen Be- 
ſchützern deutſchen Fleißes zu ihrer ſilbernen 
Hochzeit darbrachte. der Kronprim gehörte zu 
eſterſten Beſuchern kunftgewerblicher Ausſtellungen 
und alle Künſtler und Gewerbetreibenden, ſchreibt 
die „Poſt“, die das Glück hatten, von dem 
hohen Herrn durch eine Anrede, durch ein er- 
munterndes Wort ausgezeichnet worden zu fein, 


und die liebenswürdige Form, in welche baſſelbe 
gekleidet war, zu rühmen. Mit dieſen Intereſſen 
hing es zuſammen, daß der Kronprinz allen 
jenen Einrichtungen und Anftalten, welche fid) die 
Erziehung der Jugend über den engeren Kreis 
der Schüle hinaus für die Anforderungen des 
praktiſchen Lebens zur Aufgabe gemacht haben, 
ſeine perſönliche The lnahme ſchenkte. Es iſt be⸗ 
ſonders den Berlinern bekannt, daß er all- 
jährlich den Prüfungen in der Fortbildungsſchule 
in der Reichenbergerſtraße beiwohnte, und daß 
dieſer Akt feines Wohlwollens auch für die Ge⸗ 
ringſten feines Volkes von den Bewohnern jenes 
Stadttheils ſtets mit freudiger Begeiſterung ge⸗ 
feiert wurde. 

Die Ernennung des Kronprinzen zum Protector 
der königl. Muſeen iſt für dieſe Kunſtſammlungen 
der Markſtein geweſen, von welchem eine neue 
Periode ihrer Entwickelung, der Aufſchwung zu 
ihrer gegenwärtigen Bedeutung anhebt. Was in 
diefen Räumen im Laufe von anderthalb Jahr- 
zehnten geſchaffen und erreicht worden iſt, geſchah 
unter ſeiner Mitwirkung und unmittelbaren 
Theilnahme. Oft genug trat er mit feinem Einfluß 
und dem Anſehen ſeiner Perſon ein, wo es galt, 
Hinderniſſe zu beſeitigen, fehlende Mittel herbeizu⸗ 
ſchaffen oder die maßgebenden Inſtanzen den 
Wünſchen der Muſeumsbeamten zugänglich zu 
machen. Wir erinnern nur an die warme Für⸗ 
ſprache des hohen Herrn, durch welche der Ankauf 
der Hamilton ¡hen Kandſchriftenſammlung ermög- 
licht wurde. Beſonders iſt es aber ein den Zwecken 
der Kunſt und Wiſſenſchaft gewidmetes, groß⸗ 
artiges Unternehmen, mit welchem der theure 
Name des verewigten Kaiſers auf das engſte ver- 
bunden iſt, die Ausgrabung von Olympia. Als 
der Lehrer des Kronprinzen, Ernſt Curtius, im 
Jahre 1852 zu Berlin einen Vortrag über die 
Herrlichkeiten des alten Olympia hielt, befand ſich 
auch der jugendliche Prinz unter ſeinen Zuhörern, 
und die Worte des begeiſterten Gelehrten machten 
einen ſo tiefen Eindruck auf ihn, daß er zwanzig 
Jahre ſpäter, als der Plan, die berühmteſte 
Trümmerſtätte des klaſſiſchen Alterthums zu durch- 
forſchen, feſte Gejtalt gewann, der wärmſte und 
mächtigſte Protector dieſes von fo außzerordent⸗ 
lichen Erfolgen gekrönten Unternehmens wurde, 
deſſen Früchte der geſammten gebiideten Welt zu 
Theil geworden ſind. 

Der Gegenſtand ſeiner ganz beſonderen Liebe 
und ebenfalls eine aus feinem Antriebe hervor- 
gegangene Schöpfung war das Hohenzollern 
muſeum, auf deſſen Ordnung und Bereicherung 
er unabläſſig bedacht war. Was er in könig⸗ 
lichen Schlöſſern fand, das irgendwie mit der 
Geſchichte ſeines Haujes und der Erinnerung an 
feine Ahnen — bekannt und bezeichnend iſt bejon- 
ders die Theilnahme, welche er der Geſchichte des 
großen Kurfürſten widmete — in Verbindung ſtand, 
wandte er dieſer Gedächtnißſtätte zu, und viele 
der von ihm ermittelten oder geſchenkten Gegen- 
ſtände hat er mit eigenhändigen Aufſchriften 
und Erläuterungen verſehen. Alle dieſe künſt⸗ 
leriſchen und geſchichtlichen Intereſſen begleiteten 
ihn auch auf Reifen und ſelbſt auf ſeinen Jeld- 
zügen, und oft genug hat er inter arma den 
Künſten und Wiſſenſchaften wichtige Dienſte ge- 
leiſtet. Die Geſchichte weiß nur wenig Fürſten zu 
nennen, welche ſo wie Kaiſer Friedrich zu dem 
Lorbeer höchſten Kriegsruhmes die Palme fügen 
konnten, die ihnen die Künste des Friedens in 
tiefer Dankbarkeit geweiht haben. Mit der Blüthe 
der Kunſtthätigkeit unter der Regierung Kaiſer 
Wilhelms wird der Name des ritterlichen Aron- 
prinzen unauflöslich verbunden bleiben. 


Deutſchland. 

Zum Schutze der Wahlfreiheit 
haben die geſetzgebenden FJactoren des norb- 
amerikaniſchen Staates Newnork jetzt ein Geſetz 
angenommen, das demnächſt in Kraft tritt. Dieſer 
Vorgang hat für die deutſchen Wähler beſonderes 
Intereſſe, da auch bei uns die Frage auf der 
Tagesordnung ſteht und einige freiſinnige Abge⸗ 
ordnete des Reichstags während der letzten Seſſion 
einen Vorſchlag formulirt hatten, den wir am 
31. Mär; d. J. wörtlich mitgetheilt haben. 
Das Geſetz im Staate Newyork enthält folgende 
Beſtimmungen: 2 a : 

Die Wahltickets (Wahlzettel) werden vom Staat 
gedruckt und dem Wähler am Stimmplatz von 
den Poll⸗Clerͤks (den Wahlvorſtehern) einge- 


didaten gedruckt, die irgend eine Partei nominirt, 
die in der vorhergehenden Wahl 3 Procent der 
in dem reſpectiven Staat, Aſſembly⸗ oder auch 
ſonſtigen Wahlbezirk abgegebenen Stimmen ge- 
liefert hat. die Namen ſolcher Candidaten ſind 
ihrer Partei nach gruppirt und der Name der 
nominirenden Partei iſt dabei gedrucht. Auch 
folhe Namen werden auf den Zetteln gedruckt, 
die auf Geſuch von 1 Procent der reſpectiven 
Stimmgeber eines Staates, Diſtricts oder Bezirks 
als Candidaten aufgegeben wurden. Der Wähler 
geht dann am Stimmplatz in einen Verſchlag, 
wo niemand außer ihm hineingelaſſen wird, und 
bezeichnet einen der Namen auf dem Zettel mit 
einem Kreuz. Er kann auch einen anderen Namen 
hinzuſchreiben und den markiren. Der Stimm- 
geber muß dann ſeinen Zettel falten und darf 
ihn niemandem zeigen, ſondern muß ihn ſofort 
in die Urne gefaltet einlegen. N 

Saft genau in derſelben Linie bewegt ſich der 
Vorſchlag der freiſinnigen Abgeordneten. Er iff 
nur inſofern anders, als er ſtatt des amtlich ge- 
druckten Wahlzettels ein amtlich gedrucktes 
Couvert vorſchreibt, in welches der Wähler, 
während er allein in dem Verſchlage iſt, den 


händigt. Auf dieſen Tickets find die Namen aller Can⸗ 


wiſſen nicht genug das Treffende feines Urtheils 


Wahlzettel hineinſteckt. In Belgien iſt dieſes 
Snuſtem bereits erprobt und es hat ſich bewährt. 


Es wäre ſehr erwünſcht, wenn man auch in 
Deutſchland dazu übergeht. 


* Berlin, 16. Juni. Ueber die Beſetzung der 
Kofämter unter dem neuen König verlautet, der 
„Köln. Ztg.“ zufolge, noch nicht viel Zuverläſſiges. 
Man meint, Herr v. Liebenau, der Hofmarſchall 
des bisherigen Kronprinzen, werde Oberhof. 
marſchall des Königs werden. Fürſt Radolin, 
der Hofmarſchall des Königs Friedrich III., dürfte 
einſtweilen in den Ruheſtand treten und vor- 
ausſichtlich den nächſten freiwerdenden Botſchafter⸗ 
poſten erhalten. 

* Berlin, 15. Juni. Der zum Minifter des 
Innern auserſehene Graf Zedlitz-Trützſchler war 
früher activer Offizier, diente im Regiment Gardes 
du Corps und nahm erſt als Major ſeinen Ab- 
ſchied, um ſich dem Bermaltungsdienft zu widmen: 
er war längere Zeit Regierungspräſident von 
Oppeln und wurde im Jahre 1886 Oberpräſident 
von Pofen als Nachfolger von Günthers. Er hat 


ſängere Zeit dem Staatsrath angehört, iſt aber bis- | 
her nie Mitglied einer politiſchengörperſchaft geweſen. 


Vorſitzender der Anſiedelungscommiſſion für Weſt⸗ 
preußen und Poſen iſt er mit großem Erfolge 
ſeit deren Einſetzung im Juni 1886; ebenſo iſt er 
Mitglied der techniſchen Deputation für das 
Beterinärweſen in Berlin. Er gilt in politiſchen 
Dingen als zur gemäßigt conſervativen Richtung 
gehörig. Er iſt ſeit 8. Dezember 1857 mit einer 
Tochter des verſtorbenen Majors v. Nohr-Levetzow 
verheirathet und Vater von ſechs Kindern. 

* [Die erfte Unterſchriſt Kaiſer Wilhelms II.], 
welche derſelbe als Monarch vollzogen hat, iſt 
unter dem Aktenſtück erfolgt, in welchem er die 
Genehmigung zur Eröffnung des letzten Willens 
feines Baters ertheilt. Das betreffende Aktenftüc 
wurde vom Grafen Stolberg ſogleich mit in das 
königliche Hausminiſterium genommen, wo es in 


Gegenwart des Juſtizminiſters Dr. v. Friedberg 


der Eröffnung harrt. 

* [Der Landeshauptmann von Kaiſer⸗Wil⸗ 
helmsland.] Wie die „Nat.-3tg.” hört, wird der 
Bice-Admiral Freiherr v. Schleinitz, welcher felt 
einiger Zeit wieder auf deutſchem Boden weilt, 
nicht nach Finſchhafen zurückkehren. Seitens der 
Direction iſt mit demſelben ein Abkommen ge- 
troffen, wonach er aus ſeiner Stellung als 
Landeshauptmann im Kaiſer-Wilhelmsland und 
im Bismarck⸗Archipel ausſcheidef. Mittlerweile 
hat der Geh. Oberpoſtrath Krätke ſeine Geſchäfte 
im Schutzgebiet übernommen. 

* [Aufhebung der Hoftheater in Raffel und 
Wiesbaden.] Man meldet der „N. Fr. Pr.“ aus 
Wiesbaden: Das Minifterium des königl. Haufes 
beabſichtigt, den Hoftheatern in Wiesbaden und 
Kaſſel die königl. Subvention zu entziehen. Die 
Umwandlung dieſer beiden Bühnen in Stadt- 
theater ſteht bevor. 4 

Torgau, 13. Juni. Geſtern wurden hier die 
meiſten kleineren Lünetten und Schanzen der 
Feſtung verkauft. Der Erlös ſoll zur ſtärkeren 
Bejeftigung des nordweſtlich der Stadt gelegenen 
Forts 3inna verwendet werden. Die verkauften 
Werke müſſen binnen zwei Jahren eingeebnet 
und Gebäude dürfen auf dem Terrain nicht auf- 
geführt werden. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Pest, 15. Juni. Der Heeresausſchuß der 
ungariſchen Delegation nahm einſtimmig nach 
einer längeren und eingehenden Debatte das 
Ordinarium und Extraordinarium des Heeres an. 


N Schweden. : 

Stockholm, 15. Suni. Der frühere normegifche 
Staatsminifter Richter wurde heute Morgen todt 
in ſeiner Wohnung gefunden. Er hatte durch 
einen Revolverſchuß in den Mund ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. Staatsminiſter Richter iſt 
ſchon mehrere Wochen hochgradig nervös ge- 
weſen; er ſollte nach früherer Beſtimmung heute 
nach Norwegen reiſen. der Kronprinz von 
Schweden wird ſich nach Berlin begeben. 

Dänemark, 

Kopenhagen, 15. Juni. Der franzöſiſche Ge- 
fandte, welder den König, das Kronprinzenpaar 
und den König von Schweden in der franzöſiſchen 
Ausſtellungsſection empfing, überreichte zwei 
werthvolle Gevresvajen namens des Präſidenten 
Carnot dem Könige von Dänemark als Geſchenk. 

Spanien. 

Madrid, 15. Juni. In der Kammer wurde 
eine Erklärung des neuen Miniſteriums ver- 
leſen, in welcher es heißt, das Cabinet ſei die 
Fortſetzung des vorhergehenden; die ſoeben ftatt- 
gehabte Kriſis fei keine politiſche, ſondern eine 
miniſterielle. Die Regierung werde ſich beſonders 
mit den finanziellen Reformen beſchäftigen. (W. T.) 

Rußland. 

Petersburg, 16. Juni. (Telegramm.) Groß⸗ 
fürſt Michael Nicolajewitſch iſt nach Warſchau ab- 
gereiſt. a 

Moskau, 16. Suni. (Telegramm.) In dem 
Falſchmünzerprozeß betreffend die Prajentation 
von 128 000 Rubel falſcher Creditbillets bei der 


Reichsbank find 15 Angeklagte zu Zwangsarbeit 


reſp. Verbannung nach Sibirien verurtheilt, die 
übrigen freigeſprochen worden. 
M.. b. Tage. 


E. f. 329,119.32 Danzig, 17. Juni. . sy 

* [Feldmarſchall Graf v. Blumenthal], deſſen 
Ankunft wir geſtern gemeldet haben, hat ſich hier 
nur kurze Zeit aufgehalten, da er auf Grund 
einer von Berlin eingetroffenen Depeſche geſtern 
mit dem Tages - Eourierzuge nach Berlin ab- 
gereiſt iſt. 

* [Ruſſiſche Weichſel Eiſenbahn.] Die Rein- 
einnahmen des Jahres 1887 beziffern ſich auf 
1032514 Rbl. Angeſichts der geſteigerten Frachten 
frequenz auf der Bahn follen, wie eine Borfen- 
nots der „Nat.⸗Zig.“ bemerkt, circa 3000 neue 
geſchloſſene Waaren-Waggons theils in den eigenen 
Merkitäiten hergeſtellt werden. In den Verwal- 
tungskreiſen der Bahn ſcheint demnach eine an- 
dauernde Steigerung der Transporte erwartet zu 
werden, die im weſentlichen auch den Anſchluß⸗ 
bahnen, wie der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn 
zu Gute kommen muß. 

* [Von der Weichſel.] Plehnendorf, 16. Suni: 
Heutiger Waſſerſtand am Oberpegel wie am 
Unterpegel 3,60 Meter. 

* [Aus dem eberſchwemmungsgebiei.] Dem 
Bernehmen nach hat das in Elbing für das 
Ueberſchwemmungsgebiet des Landkreiſes Elbing 
und die Marienburger Drauſenniederung einge⸗ 
richtete Hauptdepot, welches durch den Rechnungs- 
Rath a. D. Ströhmer daſelbſt mit der größten 
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit geleitei wird, feine 


Nach 


„Verein 


Thätigkeit bezüglich der Berſorgung der Ueber- 
ſchwemmten mit Naturalien bereits 


1. Juni im weſentlichen eingeſtellt. Seit dieſer 


Zeit ſind nur noch Liebesgaben, welche 
dankenswerther Weiſe dem Depot noch 
sugefloffen find, zur Auſtheilung gebracht; 


insbeſondere find Saatkartoffeln zum Kusſetzen 
vertheilt. Freilich iſt es an und für ſich zum 
Kartoffelpflanzen etwas ſpät geworden, doch läßt 
ſich bei der diesjährigen Witterung noch ein 
mäßiger Erfolg erwarten, welcher immerhin für 
die Ernährung im nächſten Winter von einiger 
Bedeutung fein wird. Die Anſtrengungen der 
einzelnen Entwäſſerungsbezirke, das Ueber- 
ſchwemmungswaſſer zu entfernen, erfahren von 
der königlichen Regierung die möglichſte 
Förderung, insbeſondere durch unausgeſetzte An- 
regung und Gewährung von erheblichen Baar- 
vorſchüſſen auf die in Ausſicht geftellte Beihilfe 
zu den Auspumpungs-Koſten. Dank dieſer Unter ⸗ 


ſtützung und der glücklicher Weiſe mit dem Er⸗ 


folge täglich wachſenden Thatkraft der Ent⸗ 
wäſſerungsverpflichteten find im ganzen — etwa 
4½ Quadratmeilen großen — Gebiet außer den 
vorhanden geweſenen und größtentheils wieder 
in Thätigkeſt getretenen 60 Dampfſchöpfwerken 
gegenwärtig bereits etwa 40 Kilfsdampfſchöpf⸗ 
werke — meiſtentheils Centrifugalpumpen — auj- 
geſtellt und in unausgeſetzter Arbeit bei Tag und 
Nacht. Auch die am tieſſten liegende Draujen- 
niederung zwiſchen Thieme und Baalaufluß wird 
in dieſen Tagen mit zahlreichen Hilfsſchöpfwerken 
zu arbeiten anfangen, ſo daß die Geſammtzahl 
der in Thätigkeit tretenden Dampfſchöpfwerke 
etwa 120 betragen wird. Es iſt zu hoffen, daß 
dank dieſer thatkräftigen Leitung das Ueber⸗ 
ſchwemmungswaſſer verhältnißmäßig bald ent- 
fernt werden wird; freilich wird der Monat Juli 
immer noch darüber vergehen. . 
ade ung und Zugverſpätung.] Geſtern 

mittag entgleifte auf dem Rangirbahnhofe 
vor dem Legenthore eine Maſchine und verſperrte 


das Geleiſe, ſo daß der nach Carthaus abgehende 


Zug ziemlich eine Stunde aufgehalten wurde. Aud) 
der Anſchlußzug vom Berliner Tages-Courierzuge 


verſpätete bedeutend, da er auf den Königsberger 


Zug warten mußte, welcher die eingezoge⸗ 
nen Reſerviſten, deren Uebung heute beendet ift, 
nach Kauſe beförderte. In Folge deſſen konnte auch 
der Perſonenzug nach Ginterpommern erſt {pater 
abgelaſſen werden und der mit ihm kreuzende 
Lokalzug von Zoppot mußte in Langfuhr 
20 Minuten warten. 

[Beförderung,] Der als Special⸗Commiſſar in 
Danzig functionirende Regierungs⸗Aſſeſſor Meyer iſt 
zum Regierungsrath ernannt worden. : 

* [Zod aus Trauer um den Kaiſer.] In Neu- 
ſchottland iſt vorgeſtern, wie man uns mittheilt, ein 
Invalide aus dem Kriege, der ein Bein verloren, als 
er die Nachricht von dem Tode des Kaiſers empfing, 
mit dem Ausruf: „Unſer guter Kaiſer ift todt!“ ¿u- 
fammengefunken und ſofort am Lungenſchlage geftorben. 
Der Berftorbene foll dem Kaiſer wiederholt im Kriege 
begegnet ſein und ſtets mit großer Begeiſterung von 
ihm geſprochen haben. — In Danzig brach ein älterer 
Herr in den verzweifelten Ruf aus: „D warum mufte 
ich dieſen Tag noch erleben!“ als ihm das Extrablatt 
mit der Trauernachricht überreicht wurde. 

r. Marienburg, 16. Juni. Einer der wichtigſten 
Gactoren in unſerem Stadthaushaltsetat iſt bie für die 
Größe des Ortes unverhältinißmäßige Höhe der Soften 
der Armenverwaltung. Um ſo freudiger iſt deshalb 
der Umſtand zu begrüßen, daß in dem abgelaufenen 
Geſchäftsjahre ca. 2000 Mk. an dieſem Titel gefpart 
worden find. Der zeitige Decernent der Armenvermal- 
tung iſt Herr Beigeorbneter E. Korth. — Der Gymnaſial⸗ 
lehrer Dr. G., Vorſitzender des hieſigen conſervativen 
Vereins, ſoll auf höhere Anordnung vorläufig zur 
Dispoſition geftellt worden fein. 

J. Wormditt (Oſtpreußen), 15. Juni. Ein um das 
Gchulweſen und beſonders um unſere Stadt höchſt ver- 
dienter Mann, Herr Rector König, welcher bereits ſeit 
42 Jahren die hieſige katholiſche Knabenſchule leitet, 
an der er ein halbes Jahrhundert gewirkt, feiert am 
nächſten Montag, den 18. Juni, fein 50 jähriges 
Jubiläum. Kerr Rector König iſt aus Oliva gebürtig. 
Als er noch Schüler war, erkannte der damalige 
Fürſtbiſchof von Ermland und Abt von Oliva Fürſt 
Joſeph von Hohenzollern, der ſeinen Sommer- 
aufenthalt regelmäßig in Oliva nahm, des Knaben Be- 
gabung und forgte für feine Ausbildung zum Lehrfache. 
Die hieſigen Behörden, ſowie die vielen Hunderte von 
dankbaren Schülern, die er ausgebildet hat, find ſchon 
ſeit Monaten in Thätigkeit, den verdienten Mann 
an dieſem Tage gebührend zu ehren und zu erfreuen. 
Selbſt in Berlin haben ſich ſeine zahlreichen dort 
anſäſſigen Schüler aus fünf Jahrzehnten, ältere Herren 
wie Jünglinge, Kaufleute, Schriftſteller, Beamte, Lehrer, 
Handwerker wie Arbeiter, zuſammengefunden, um ihrem 
geliebten Rector und Lehrer an ſeinem Jubeltage durch 
eine beſondere Deputation Geſchenke und eine Adreſſe 
überreichen zu laſſen. Und die mehrfachen Berjamm- 
lungen, in denen dieſe Angelegenheit u. a. in Berlin 
verhandelt wurde, haben noch eine Frucht gezeitigt: einen 
er Wormditter“ in Berlin, der ſich ohne 
jede politiiche oder religiöſe Tendenzen nur die Pflege 
der Landsmannſchaft und des Heimathlichen zum Ziele 
geſetzt hat. Bisher gab es in Berlin aus dem Nord- 
often, fo viel wir wiſſen, neben einem Verein der Oſt⸗ 
preußen und einem Verein der Weſtpreußen noch 
einen „Verein der Danziger“, während z. B. aus der 
Provinz Gachfen auch viele kleinere Städte ſchon ihre 
landsmannſchaftlichen Vereinigungen in Berlin haben. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
(Special⸗Lelegramme der Danziger Zeitung.) 
„Frankfurt, 16. Juni. Börſe geſchloſſen. 
Mien, 16. Suni. (Abendborſe.) Deſterr. Credttactien 
287,00, ungar. 4% Goldrente 99,40. — Tendenz: feſt. 
Pavis, 16 Juni. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Kenie 
85 90, 3% Rente 82,40 excl., ungar, 4% Goldrente 80,80. 
Franzeſen 463,75 Lombarden 171,25, Türnen 14,20, 
Aegnpter 404, Fendem: behpt. — Kohzumer sv? iro 
38,20, weißer Zucker per lautenden Monar 41,50, per Juli 
41,60, per Fuli-Auguft 41,60. Tendenz: felt. | 
Fondon, 16. Juni. (Schlußcourſe.) Engl. Genies 
995, 4% preuß. Conjols 1051, 5%. Ruſſen von 1871 
80, 8%, Rutten von 1873 948/14 Türnen 14, ungura 
4% Golbrente 783/1, Hegnpter 793/1. Blanolscont 1½ . 
— Tendenz: felt. — Havannazucher I. 12 15 
Künenroozucker 1312 — Tendenz: —. i 
_ Mewmnsra, 15. Zum, (Ghluneourer Wechſel aut 
Berlin 9512, Demfel auf London 487, Tables Trans» 
fers 489, Weciel auf Baris 5,20. 4% fund. Anieise 
son 1877 1273/5, Grie-Babnactien 23%, Mexmarh-Centrat- 
Hictien 10875 Chic. North Weitern-Ach 1043/3, Lage- 
Ghore Act. 89s, Central-Bacitic-Actien 29 Nori Basie 
Beelerzed - nchen 3978, Loutevilie und Natpeitte-Arliez 
52%. Unton-Waectfic-Achen 5312, Chic. Wit.“ 1, St. Baul 
Heilen 625. Reading und Ubiladelphia - Artien 581/s, 
Was Ureterred - Hel. 21½, Canada - Pacific Sten- 
237, Jungs Sertraidshn-Actten 1163/1, St. 
ano, rel. Act. 641/1, Erielecond Bonds 921/8. 


— —— —ꝓ ä ᷣ—ͤͤ nn nn nme 


Verantworkliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
$. Röckner, — den lokalen und provingiellen, Handels⸗ Maxine⸗Theii uns 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratenthelle 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig, » 
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Das alte Klavier. 
Von Anna Fromm. 

„Luiſe — Luiſe — Lu—üifel!!” 

„Was giebt es denn, Bruder?“ fragte eine be⸗ 
ſorgte Stimme, und aus dem Nebenzimmer trat 
ein ältliches Fräulein. 

„Was es giebt? Schöne Frage! Hörſt Du nicht 
den Keidenlärm da unten?“ 

„sa wohl, Gotthold, und ich begreife nicht —“ 

„Aber meine Ohren begreifen um fo mehr!“ 
rief der Bruder, im Zimmer auf und ab rennend, 
daß die Schöße feines Schlafrocks ſich wie Segel 
im Winde blähten. „Wie in dreiteufelsnamen 
kommt das Klavier ins Haus?“ 

„Die neuen Mietherinnen müſſen es wohl mit- 
gebracht haben“, ſagte Luiſe ſanftmüthig. „Es iſt 
ſehr, ſehr unangenehm für Dich.“ 

„Unangenehm? Unerträglich! Das ärgſte, was 
mir paffiren kann!“ E 

„Nun, nun”, ſuchte die Schweſter ihn zu be- 
ſchwichtigen; aber der Bruder fiel ihr ins Wort: 
„Ja, das ärgſte! Gegen alles kann der Menſch 
ſich wehren: von einem häßlichen Anblick wende 
ich mich ab, ein langweiliges Buch werfe ich in 
die Ecke, ein verdorbenes Gericht rühre ich nicht 
an und halte mir die Naſe zu, wo es nach nichts 
weniger als Rojen riecht. Wie aber entgehe ich 
der Muſik? die Ohren zuhalten hilft da nichts. 
Vor einem läſtigen Menſchen kann ich meine Thür 
zuſchließen; wie aber ſperre ich den Greuel aus, 
der da von unten heraufdringt? In keiner Lage 
der Welt iſt der Menſch ſo wehrlos, als dem 
Unfug gegenüber, den man Muſik nennt.“ 

Die Schweſter hatte nach dem erſten ſchwachen 
Einwand vorgezogen, ruhig zuzuhören. Sie wußte 
aus langjähriger Erfahrung, daß man ihren im 
allgemeinen ruhigen, ſelbſt phlegmatiſchen Bruder 
austoben laſſen mußte, wenn er einmal in Eifer 
gerieth. Meiſtens 1 50 er nachher freiwillig ein; 
nur in dem jetzigen Falle war nicht zu erwarten, 
daß er anderen Sinnes werden würde. Er war 
ſo gutmüthig wie irgend einer und wollte allen 
Geſchöpfen Gottes wohl — ſich ſelber freilich am 
meiſten; nur zwei unüberwindliche Antipathien 
hatte er: Katzen und Mufik. Jede Katze, die ſich 
in ſeine Nähe wagte, hatte Urſache, dies lange zu 
bereuen, und alles, was Muſik machte, war ihm 
gründlich verhaßt. Als gut ſituirter Jung- 
geſelle und Rentier, von einer ihn zärtlich 
liebenden Schweſter gehegt und gepflegt, hatte er 
die ſchönſte Muße und Gelegenheit, neben anderen 
Eigenthümlichkeiten auch dieſe Abneigungen ſich 
kräftig entwickeln zu laſſen. 

„Es ijt unverantwortlich von unſerem Wirth“, 
ſagte Fräulein Luiſe, als ihr Bruder eine Pauſe 
machte, um Athem zu ſchöpfen. „Er hatte doch 
verſprochen, dafür zu ſorgen, daß im Haufe keine 
Muſik gemacht würde, und bisher hat er Wort 
gehalten.“ 

„Wir ziehen aus! Ich kündige auf der Stelle!“ 
rief Herr Gotthold Melzer. „Oder er muß ſich 
verpflichten, das muſicirende Frauenzimmer fo- 
fort an die Luft zu ſetzen. So ſoll es ſein!“ 


Er fuhr in ſein Schlafzimmer und kam in 


kürzeſter Zeit im Ueberroch heraus. Haſtig 
ſtürmte er die Treppe hinunter, mit einer Ber- 
wünſchung an dem Zimmer vorüber, aus dem 
die Töne der Appaſſionata herausklangen, und 
in die Wohnung des Hauswirthes. Dieſer ſchien 
ihn erwartet zu haben, denn er trat ihm mit 
den Worten entgegen: „Ich kann mir ſchon 
denken, Herr Melzer, was Sie zu mir führt. Die 
Muſik da oben, nicht wahr?“ 

„Aber Kreuzhimmel —“ 

„Ja, ſehen Sie“, ſagte der Biedermann; „hätte 
ich mir das wohl denken können? Das Zimmer ver- 
miethet ſich ſchwer, ich kann niemand anders auf- 
nehmen, als anſtändige, ruhige Leute —“ 

„Ruhige Leute? Bei dem Mordſpectakel —“ 

„Wußte ich denn das?“ ſagte der Wirth in ge- 
kränktem Tone. „Das Fräulein ſagte, ſie ſei eine 
Klavierlehrerin —“ 


zu Nr. 


17124 der Danziger Zeitung. 


ſeine Frau, die ihren Platz am Fenſter verlaſſen 
hatte, beruhigend zu der Kleinen zu ſprechen 


Sonntag, 17. 


„Sind Sie von Sinnen?“ ; 

„Und fie gäbe ihre Stunden ſämmtlich außer 
dem Haufe, um ihrer Mutter willen; es iſt eine 
ganz alte, halbgelähmte Frau dabei, und das 
Fräulein ſelber ſieht aus, als ob es nicht das liebe 
Leben hat. Somit glaubte ich mich geſichert; wie 
kann ich denken, daß ein Frauenzimmer, das den 
ganzen Tag über Kindern das Spielen beibringt, 
ſich zu Hauſe zum Vergnügen hinſetzen und auf 
den Taſten herumtrommeln wird? Sie muß es 
doch können und hat es daher nicht nöthig“, 
ſchloß der reichgewordene ehemalige Bäcker- 
1 der es ſeinerſeits längſt „nicht nöthig 

atte”. 

„Sie find ein Narr, Herr Brand”, eiferte Herr 
Melzer. „Daß ich den Lärm nicht ertrage, wiſſen 
Sie. Ich ziehe aus — gleich — und ſollte ich fürs 
erſte in ein Gaftyaus gehen.“ 

„Beſter Herr Melzer“, ſagte der Wirth weniger be⸗ 
treten, als man hätte vermuthen ſollen, denn ſein 
Miether drohte jeweilig auszuziehen und blieb doch 
immer wohnen: „Haben Sie einige Nachſicht mit 
mir. Ich werde dem Fräulein natürlich ſagen, 
daß Sie das Spielen nicht geſtatten.“ 

„Wird ſich viel darum kümmern!“ 

„Ueberdies habe ich das Zimmer monatweiſe 
vermiethet, und zum nächſten Erſten muß fie unbe- 
dingt hinaus. Bis dahin darf ſie abſolut keine 
Taſte anrühren. Sind Sie damit zufrieden?“ 

Herr Melzer brummte ein weniges, gab aber 
nach, denn er war ſeinerſeits ſicher, daß der Wirth 
alles aufbieten würde, um ihn fefsubalten; hatte 
er ſich doch mehrmals mit der Miethe ſteigern 


laſſen und alle Reparaturen und Veränderungen 


in ſeiner Wohnung aus eigenen Mitteln bezahlt, 
nur um ſeinen Willen und ſeine Ruhe zu haben. 

Er war kaum noch oben zurückgekehrt, als das 
Spiel unter ihm jäh abbrach. „Gut“, ſagte er 
befriedigt zu ſeiner Schweſter. „Jetzt iſt alles in 
Ordnung, die Mamſell zieht zum Erſten wieder 
aus.“ ree 1 5 

„Die arme Seele!“ ſagte das gutmüthige Frau- 
lein. „Ich ſah ſie, als ſie einzog; ſie ſieht ſo blaß 
aus, und erſt die alte Frau! Aber freilich, Deine 
Ruhe darf nicht geſtört werden, das verſteht ſich 
von ſelbſt.“ ; 

Eine halbe Stunde ſpäter ging Herr Melzer aus. 
Hätte er von der Straße hinaufgeſehen, als er aus 
dem Haufe trat, jo hätte er hinter einem Fenſter 
ein blaſſes, bekümmertes Geſicht entdecken können, 
das ihm nachblichte. Es war die Klavier- 
lehrerin, die eben die Kündigung ihrer Wohnung 
erhalten hatte. Sie ſah betrübt dem Manne 
nach, der ſo unbarmherzig war, ſie auszutreiben, 
und ſeufzte: „Ja, die Reichen können es!“ 

Kerr Melzer dachte nicht mehr an ſeinen 
fierger, jetzt wo der Anlaß dazu jo gut wie be- 
ſeitigt war. Er ging wohlgemuth ſeines Weges 
durch mehrere Straßen, bog dann in eine Neben- 
gaſſe ein und betrat ein unſcheinbares Haus, 
über deſſen Thür ein Schild hing mit der Auf- 
ſchrift: Grunwald, Buchbinder. Er beſchäftigte 
den Mann öfters, da er ein Freund von Büchern 
war und ſich allmählich eine ganz ſtattliche 
Bibliothek. zufammenſtellte. JL 

„Bitte, hier ins Wohnzimmer“, ſagte Grun- 
wald. „Habe keine Furcht, Alexe, der Kerr 
kommt nicht nach Deinem Klavier.“ 

„Gott ſoll mich bewahren!“ fagte Herr Melzer 
verwundert und unwillig zugleich: In dem ihm 
wohlbekannten Zimmer ſah er einen Gegenſtand, 
den er bisher dort nicht bemerkt hatte, ein altes 
tafelförmiges Klavier, und vor demſelben ſtand 
ein etwa vierzehnjähriges Mädchen, die braunen 
Arme, die lang aus einem ärmlichen ſchwarzen 
Kleidchen herausſahen, wie zur Abwehr aus- 
gebreitet, die dunkeln Augen mit einem zugleich 
trotzigen und ſcheuen Ausdruck auf den Ein- 
tretenden gerichtet. „Ich und ein Klavier!“ ſagte 
het ela „Wie kommen Sie denn zu dem 

ng?” 

„Das tt jo”, fagte der Buchbinder, ihn bei 
bet Seite ziehend und leiſe ſprechend, während 


ſchien, „das Klavier gehört dem Mädel da. Es 
iſt eine arme Waiſe, ihr Vater war ein Ver- 
wandter meiner Frau; und da das Kind ganz 


allein ſteht, haben wir es bei uns aufgenommen, 


das heißt, der Mutter zu Liebe, denn der Vater 
war ein Thunichtgut. Die Mutter ift kürzlich ge⸗ 
ſtorben und das arme Ding iſt ganz mittellos 
zurückgeblieben. die Wohnung, der Doctor, der 
Apotheker ſind noch zu bezahlen, und da dachte 
ich, wir wollten das Klavier verkaufen, aber ſo 
gut und verſtändig das Mädchen ſonſt iſt, in dem 
Punkt iſt ſie halsſtarrig. Sie will nichts davon 


wiſſen und iſt in beſtändiger Angſt, daß es ihr 


heimlich genommen wird.“ 

Herr Melzer hörte lange nicht mehr auf den 
Buchbinder. Er ſtarrte abwechſelnd das Klavier 
an und das Mädchen, das mit verſchränkten 
Armen und niedergeſchlagenen Augen daran lehnte. 
Derartige alte Inſtrumente gab es wohl noch 


genug; aber dieſes Klavier und dieſes Geſicht zu⸗ 


ſammen, des nicht gewöhnlichen Namens nicht zu 
gedenken — es war zu merkwürdig! Dor Herrn 
Melzers Augen ſtiegen alte, längſt verblaßte Bilder 
auf. Er ſah ſich als nichts weniger als hojfnungs- 
vollen Muſikſchüler an juſt ſo einem Klavier 
ſitzen, und hinter ihm ſtand der kleine, alte 
Mufiklehrer mit dem ſcharfen Profil und der 
kühnen Saartolle auf dem Kopf und zählte: 
„Eins- zwei- drei, eins⸗zwei⸗ drei, eis, — zum Tauſend! 
Kannſt Du denn keine Noten leſen! Nicht jo ſteif 
die Arme!“ Dann that ſich die Thür leiſe auf, 
und auch ohne fic) umzuwenden, wußte der 
Schüler, daß ein ſchwarzlockhiger Kopf mit einem 
Paar lachender Augen hineinſchaute. „Es iſt zum 
Verzweifeln mit dem Jungen!“ rief der Mufik- 
lehrer. „Komm einmal her, Alere, und zeige 
ihm, wie man ſpielt.“ Gotthold machte dem 
ſchlanken braunen Mädchen Platz, und die flinken 
Fingerchen liefen über die Taſten und die Töne 
perlten unter ihnen hervor. „So!“ rief der 
Alte, „das iſt Muſik! Aber aus Dir, Gotthold, 
wird nimmermehr ein Muſiker.“ Du lieber 
Kimmel! Gotthold war längſt davon überzeugt, 


und was ihn hier herauftrieb, war nicht der 


Drang, ſich in der Muſik auszubilden, ſondern 
das Verlangen, Alexe zu ſehen, wenn fie auch 
über ihn lachte. Wenn der Alte bei beſonders 
guter Laune war, ſagte er zum Schluß der 
Stunde: „Nun ſinge uns etwas, Kind.“ Und 
Alere fang wie ein Vogel, fo klar und hell, und 
wenn ſie ſchwieg, ſagte der Vater triumphirend: 
„Nicht wahr, das iſt Talent, das iſt eine Kehle! 
Aus der werde ich etwas erziehen, wovo 
Welt noch reden wird, wenn der alte Weiß 
längſt nicht mehr vorhanden iſt!“ i 

Das alles fiel Herrn Melzer im Augenblick ein, 
er hörte nicht, was der Buchbinder zu ihm ſagte 
und antwortete auf eine Frage ganz mechaniſch: 
„Ja wohl, in braun Calico.“ Dann trat er zu 
dem Mädchen. „Wollen Sie mir erlauben, das 
Klavier von innen anzuſehen? Ich kaufe es ganz 
gewiß nicht.“ : 
Er hob den Deckel auf; innen, auf einem Schild, 
das eine gemalte Weinranke einfaßte, — er kannte 
jedes Blatt davon! — ſtand der Name des Gr- 
bauers, und in einer Ecke waren offenbar von 
kindiſcher Hand die Buchſtaben A. W. eingeritzt. 

flere Weiß! Es iſt wahrhaftig das alte 
Klavier. Wie kommen Sie dazu?“ 

„Es hat meiner Mutter gehört“, ſagte das Kind 
kurz. „Weiß hieß mein Großvater.“ 

Er hatte es geahnt, und doch, wie felifam es 
ihn berührte, als er es ausſprechen hörte! Er 
ſah wieder auf das Mädchen — gerade ſo alt 
mußte Alexe geweſen ſein, als er eines Tages zu 
ihr fagte: „Ich komme nicht mehr in die Mufik- 
ſtunde. Ich will nicht immer von Dir ausgelacht 
werden, von Dir am wenigſten.“ Und fie war 
ihm um den Kals gefallen und hatte geſagt: 
„Laß mich ein wenig über Dein Spiel lachen, 
Gotthold, ich weiß doch, daß Du viel klüger biſt 


Die Transkaſpiſche Eiſenbahn. 


Als vor einigen Wochen in Samarkand die 
Eröffnung der Transkaſpiſchen Bahn gefeiert 
wurde, haben wir darauf hingewieſen, daß 
dieſer Eiſenbahnbau von der größten politiſchen 
Bedeutung iſt und den Ruſſen nicht nur durch 
den tiefen Eindruck, den der Bau auf die central- 
aſiatiſchen Völker gemacht hat, einen großen 
moraliſchen Erfolg bereitet, ſondern dieſelben auch 
in die Lage gebracht hat, in einer Woche 
100 000 Mann vom Kaſpiſchen See an die Grenze 
von Afghaniſtan zu werfen. Aber auch abge- 
ſehen von der großen Bedeutung, welche die neue 
Eiſenbahn bei einem zukünftigen Jufammen- 
ſtoß der Ruſſen und Engländer zweifellos 
haben wird, iſt die Bahn ſelbſt eine der 
der intereſſanteſten, welche in den letzten Jahren 
erbaut worden find, jo daß es ſich wohl verlohnt, 
auf die Geſchichte und den Bau derſelben näher 


einzugehen. Wir entnehmen einer Reihe von Auf- 


ſätzen, welche in der „Zeitung des Vereins 
deutſcher Eiſenbahnen“ ein Fachmann auf Grund 
ruſſiſcher Akten veröffentlicht hat, die nachſtehen⸗ 
den Daten: | 5 
Die Transkaſpiſche Eiſenbahn hat eine Länge 
von 1442 Kilometern und ijt in zwei Abſätzen er- 
baut worden. Als im Jahre 1880 der verſtorbene 
Skobelew den Auftrag erhielt, die Bewohner der 
Achal-Oaſe, die kriegeriſchen Turkmenen, welche den 
ruſſiſchen Truppen mehrere nicht unbedeutende 
Schlappen beigebracht hatten, zu unterwerfen, 
verlangte er zunächſt die Erbauung einer Eiſen⸗ 
bahn von der Küſte bis zu der Oaſe, da ohne 
eine ſolche an eine Löſung ſeiner Aufgabe nicht 
zu denken ſei. der Erfolg hat dem General 
Recht gegeben; die 213 Kilsmeter lange 
Militärbahn von Midailowsk bis Kijil⸗Arwat 
machte es ihm möglich ſeinen Auftrag, welcher 
bekanntlich mit der Eroberung von Gök⸗Tepe, 
der Hauptſtadt der Achal⸗Oaſe, beendet war, in fo 
glänzender und durchgreifender Weiſe auszu- 
führen. Die Kerrſchaft der Ruſſen dehnte ſich 
unterdeſſen immer weiter aus, bis 1884 die 
Merw-Turkmenen auf ihren Wunſch in den 
ruſſiſchen Unterthanenverband aufgenommen 
wurden. Sieriiber entſtand eine fo große Auf- 
regung in Indien und England, daß kriegeriſche 
Verwickelungen nicht ausgeſchloſſen erſchienen, 


weshalb der Zar am 20. Mai 1885 den Weiter- 
bau der Bahn zunächſt bis Merw und weiter bis 
zum Fluſſe Amu-Darja anordnete. 

Die neue Bahn fand einen heftigen Gegner in 
dem ehemaligen Gouverneur von Turkeſtan, dem 
General Tſchernajew, welcher unter dem Titel „Eine 
akademiſche Eiſenbahn“ eine Abhandlung in der 
„Nowoje Wremja“ veröffentlichte, worin er das 
neue Unternehmen als ein völliges Hirageſpinnſt 
hinſtellte, welches, wenn wider Erwarten ſeine 
Ausführung gelingen ſollte, doch niemals von 
Nutzen ſein werde, da eine ruſſiſche Armee von 
200 000 Mann drei Jahre brauchen würde, ehe 
fie mit der Transkaſpiſchen Bahn an die afaha- 
niſche Grenze befördert werden könnte. Aber der 
Zar ließ ſich nicht irre machen, wußte er doch, 
daß er in dem General Annenkow einen Mann 
beſaß, der noch größeren Schwierigkeiten ge- 
wachſen war. Der General iſt im Jahre 1835 in 
Petersburg geboren und war in Fachkreiſen 
{hon lange rühmlich bekannt. Im deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege 1870/71 erhielt er den Auf- 
trag, bei der deutſchen Armee die Ausnutzung 
der Eiſenbahnen zu Kriegszwechen und das 
Truppentransportweſen eingehend zu ſtudiren, und 
es iſt von da ab ſeine Lebensaufgabe geworden, die 
bei dieſer Gelegenheit empfangenen Anregungen 
der ruſſiſchen Armee zugänglich zu machen. Mit 
vortrefflichem Verſtändniſſe für die mannigfachen 
verſchiedenartigen Verhältniſſe wußte er feine ge- 
wonnenen Erfahrungen den beſonderen Zuſtänden 
ſeines Landes anzupaſſen. Bereits im Jahre 
1871 baute er bei einer Truppenübung mit mili- 
tärifhen Kräften eine 7,5 Am. lange Bahn bei 
dem Lager von Kraßno-Sſelo, welche auf Befehl 
des Zaren erhalten geblieben iſt. Auch die von 
ihm in 3½ Monaten erbaute Bahn Ghabinsk- 
Pinsk ift dauernd im Beſitz der Militärverwaltung 
geblieben. 

Dieſem Manne wurde der Bau des Trans- 
kaſpiſchen Eiſenbahn übertragen, und man wird 
anerkennen, daß feine zielbewußte Klarheit und 
Sachkenntniß bei der edigung ſeiner 
Aufgabe nicht minder die rühmlichſte An- 
erkennung verdient, als die raſtloſe Energie 
und hohe Begeiſterung, mit welcher er die viel⸗ 
fachen hierbei auftretenden Schwierigkeiten zu 


überwinden wußte. Außer dem ſehr ungünſtigen 


Klima der centralaſiatiſchen Hochebene, das im 


Sommer glühend heiß, im Winter eiſig kalt und 
im Frühjahr ungemein regneriſch iſt, und dem 
Mangel an brauchbaren Arbeitern waren es 
hauptſächlich zwei Schwierigkeiten, welche Annenkow 
zu überwinden hatte: 
Waſſermangel. 
Zwiſchen den Oaſen, welche von der Bahn durch⸗ 
ſchnitten werden, liegen zwei aus Diinen und 
Flugſand beſtehende Wüſtenſtreifen, von denen der 
eine 48 Kilometer, der andere 320 Kilometer breit 
iſt. Dieſe, aus gelbem beweglichen Sande, ohne 
jegliche Vegetation beſtehenden Streifen er- 
wieſen ſich als völlig ungeeignet für eine 
Bahnanlage, indem das lockere Material 
die Schwellen und Schienen nicht ordnungs- 
gemäß zu tragen vermochte. In der Nähe des 
Kaſpiſchen Meeres behalf man ſich damit, daß 
man den Sand mit dem ſalzigen Seewaſſer begoß 
und mit Lehm, der aus der Steppe herangefahren 
wurde, feſtſtampfte, wodurch es möglich wurde, 
haltbare Böſchungen herzuſtellen. Bei dem weiteren 
Fortſchreiten des Baues fehlte es jedoch an Waſſer, 
und man mußte an eine andere Befeſtigungsart 
denken. Annenkow ließ in den Sand regel- 
mäßige wagerechte Streifen von Saxaulzweigen 
einlegen, deren Enden über den Sand etwas 
hervorragen. Außerdem wurde der Verſuch ge- 
macht, den Sand durch geeignete einheimiſche 
Anpflanzungen, namentlich die Tamarixſtaude, 


den Saxaul, den wilden Hafer und dergl. zu be⸗ 


feſtigen. Schließlich wurden gegen das Berfanden 
an geeigneten Stellen Vorkehrungen errichtet, wie 
wir fie bei uns gegen Schneeverwehungen an- 
wenden. So iſt es zwar gelungen, den Bau zu 
vollenden, doch können auch jetzt noch die Züge 
mit nicht mehr als 16 Kilom. Geſchwindigkeit in 
der Stunde dieſe von Sand gefährdeten Strecken 
befahren. Zur Gewinnung des nothwendigen 
Waſſers wurde am Kaſpiſchen See eine Nobel'ſche 
Deſtillationsdampfmaſchine mit 16 Keſſeln aufge- 
ſtellt, welche täglich 500 Cubikm. Waſſer lieferte 
und den Bedarf der benachbarten Stationen zu 
decken im Stande war; es wurden ferner arte- 
ſiſche Brunnen angelegt, offene canalartige 
Leitungen aus Flüſſen und Quellen gebaut und 
an allen größeren Stationen gewaltige Waſſer⸗ 
reſervoirs errichtet. Auf dieſe Weiſe iſt es ge- 


lungen, die Bahn bis jetzt hinreichend mit Waſſer 


zu verſorgen; doch wird verſichert, daß dieſe Maß⸗ 


alle 


der Flugſand und der 


als ich, und ich habe Dich ja ſo lieb!“ Sie hatten 
ſich geküßt wie Kinder und hatten einander lieb 
behalten, auch als fie keine Kinder mehr waren, 
und hatten gedacht, ſo müßte es zwiſchen ihnen 
bleiben in alle Ewigkeit.“ 

„Ihrer Mutter?“ fragte er mit bewegter Stimme. 
„Davon müſſen Sie mir erzählen. Ich war der 
Jugendfreund Ihrer Mutter, wir find in dem- 
ſelben Kauſe aufgewachſen; ſpäter habe ich ſie 
aus den Augen verloren. daß fie das alte 
Klavier behalten hat, freut mich, freut mich ſehr.“ 

Alexe ſchüttelte den Kopf. „Sie hat es nicht 
immer gehabt. Wir hatten früher einen ſchönen 
Flügel; Mama war eine große Sängerin geweſen. 
Darauf beſinne ich mich aber nicht mehr, ich habe 
ſie nur krank und elend gekannt.“ 

„Krank und elend? Großer Gott.“ 

„Ja. Sie verſuchte, Singſtunden zu geben, 
aber ſie konnte auch das bald nicht mehr. Dann 
machte fie Handarbeit für Geld; fie hat oft bis 
tief in die Nacht aufgeſeſſen und gearbeitet; 
manchmal iſt ſie gar nicht zu Bette gegangen.“ 
Des Kindes Stimme zitterte, während es ſo ſprach. 

„Aber das Klavier?“ : 

¿Das war fo. Mama kam eines Tages nach 
Haufe und fagte — ich fehe noch, wie ihre 
Augen glänzten —: Ich habe eine arge 
Verſchwendung getrieben, Alexe. Denke Dir, ich 
habe ein Klavier gekauft! Ein ganz altes, 
altes Klavier — das von Deinem Großvater, auf 
dem ich ſpielen gelernt, und zu dem ich zuerſt 
geſungen habe. Ich jah es zufällig in, einem 
Trödelkram, und ich konnte es nicht übers Fer: 
bringen, das arme, gute Ding in ſchlechten Händen 
zu laſſen. Weiß Gott, auf welchen Wegen es dort- 
hin gekommen iſt! Ich will doppelt ſo fleißig 
arbeiten als bisher, um das Geld, das ich dafür 
gab, wieder einzubringen. Viel hat es nicht ge- 
koſtet, denn es iſt alt und ſchlecht, aber mir iſt 
es fo lieb! Ich habe meine beften Stunden mit 
ihm verlebt. — Sie war jo glücklich; und als das 
Klavier in unſerem Zimmer ſtand, ſetzte ſie ſich 
daran und ſpielte und lachte und weinte zugleich. 
„Wenn Du wüßzteſt“, fagte fie, „was mir dabei 
alles wieder einfällt. So manches Traurige, und 
ſo viel Gutes und Liebes! Ich wollte, ich hätte 
nie auf einem anderen Inſtrument geſpielt, als 
auf dem lieben alten Klavier. Ich wollte, ich wäre 
immer bei meinem Vater geblieben!“ Das und 
ähnliches ſagte ſie noch oft, und ich glaube, ſie 
hatte das Klavier lieb wie einen Menſchen. „Ich 
hätte nie geglaubt“, ſagte ſie, „daß ich jemals 
etwas aus der guten alten Zeit wiederſehen würde. 
Mir iſt, als wäre ich noch einmal nach Kauſe ge- 
kommen.“ Und eines Tages meinte ſie: „Ich glaube, 
zu dieſem Klavier könnte ich noch ſingen.“ Dann 
fing ſie an und ſang, ſo leiſe, ſo ſchön und 
rührend; ich mußte denken, es wäre der Geiſt 
ihrer Stimme, was ich hörte. Aber das war das 
erſte und letzte Mal. In der Nacht darauf wurde 
fie ſehr krank, und dann — und dann —“ Dem 
armen Ding brach die Stimme, es ſchluchzte laut 
auf und lief aus dem Zimmer. y 

Herr Melzer räuſperte fic) wiederholt, fuhr ſich 
mit den Fingern in die Augen und ſah dann 


hilflos nach der Frau des Buchbinders hin. Dieſe Br 25 


verſtand ihn und ſagte mit ſanfter, ruhiger Stimme: 

„Mich wundert es nicht, Daß das Kind fo an 
dem Klavier hängt, und wenn wir es irgend 
möglich machen können, ſoll es ihm erhalten 
bleiben. Ich bin um die Mutter geweſen in ihren 
letzten Lebenstagen. Ihre Hauptſorge war natürlich 
das Kind; ſonſt aber ſprach ſie viel von ihrer 
Jugendzeit, ehe ſie in die Welt hinausging, und 
dann kam ſie immer auf das Klavier zu ſprechen. 
Nicht ſelten verwirrten ſich ihre Gedanken, und 
dann redete ſie zu ihrem Vater und noch zu einem 
anderen. Ich „habe nie glauben können, Serr 
Melzer, daß fie ihren Mann, meinen Better, aus 
Liebe geheirathet hat. Gott weiß, was ſie in 
dieſe unſelige Ehe trieb! In ihrer Jugend aber 
muß ſie eine ernſte Neigung gehabt haben, die 
irgendwie mit dem alten Inſtrument zuſammen⸗ 


regeln nur vorläufige ſeien und daß es gelingen 
werde, unter Berückſichtigung der geologiſchen 
Berhältniſſe des Landes eine vollkommene Löſung 
dieſer Frage zu finden. 

Wenn bei uns eine Eiſenbahn gebaut werden 
ſoll, dann werden vorher ſorgfältige Vorarbeiten 
gemacht, dann werden die Erdarbeiten von ver- 
ſchiedenen Stellen in Angriff genommen, und 
wenn dieſe beendet ſind, wird mit dem Legen der 
Schwellen und Schienen begonnen, welches dann 
einen raſchen Fortgang findet. Auf alles das 
mußte Annenkow verzichten, die einzigen Hilfs- 
mittel, die ihm zu Gebote ſtanden, waren wenig 
zuverläſſige Karten. Bei der Feſtſtellung der Trace 
war er auf den Compaß angewieſen, und ſobald 
auf einer Strecke die Erdarbeiten beendet waren, 
mußte ſofort der Oberbau gelegt werden, denn 
die neuerbaute Strecke wurde nicht allein zum 
Heranſchaffen der nöthigen Baumaterialien ge- 
braucht, ſondern diente auch dazu, die Wohnungen 
der Erbauer aufzunehmen. Da es nicht möglich 
war, für die Offiziere und Arbeiter ein Unterkommen 
herzuſtellen, hatte General Annenkow einen aus 
34 zweiſtöckigen Wagen beſtehenden Zug eingerichtet, 
in welchem dieſelben während des ganzen Baues 
gewohnt haben. U Wagen waren für die Offiziere, 


je 1 Wagen für die Offiziersmeſſe und die Offiziers⸗ 


küche, 3 Küchenwagen für die Mannſchaften be⸗ 
ſtimmt. In 20 Wagen, von denen jeder 7 Meter 
lang und 3 Meter breit war, wohnten 600 Militär- 
mannſchaften und 300 Arbeiter, jo daß auf jedes 
Stockwerk ca. 25 Mann kamen. Schließlich 
befand ſich noch ein Lazarethwagen, ein Telegraphen- 
wagen, ein Wagen für die Schmiede, ein Wagen 
für Speiſevorräthe und ein Reſervewagen mit 
Sleineifenzeug im Zuge. In dem Wagen des 
Bauleiters befand ſich außer dem Wohn- und 
Schlafzimmer das Arbeitsbureau mit allem 3u- 
behör an Karten, Akten, Büchern und Geräthen. 
In dieſem Zuge haben die tapferen Erbauer, 
hunderte von Meilen von ihrer Heimath entfernt, 
beſtändig von den Unbilden eines rauhen Klimas 
und von wilden Volksſtämmen bedroht, jahrelang 
zugebracht und haben die Eiſenbahn mit einer 
Schnelligkeit vollendet, die kaum glaublich erſcheint. 
Die Betriebsmittel der Bahn beſtehen aus 84 
Locomotiven, 4 Dampfwagen, 922 bedeckten, 489 
offenen Güterwagen und 50 Arbeitswagen, doch 
werden in der nächſten Zeit noch 26 Cocomotiven, 
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getreten; nach einigen Kugenblicken kam er zurück 
ünd legte, ohne ein Wort zu ſprechen, ſeine Hand 
a leiſe auf den Arm der guten Frau. 


„Herr, Meher faßte das Kind bei der Hand und 
zog es zu ſich heran. 
„öre, Alexe“, ſagte er, — „ich muß Dich Du 
nennen, denn Du bijt mir faſt wie eine Verwandte, 
E kannſt Du Klavier ſpielen?“ 
„Mama hat es mich gelehrt“, antwortete das 


Kut, nickte, ohne ein Wort zu fagen, und ver- 
ſchwand. 


And ſich niemals gefragt, ob es anders hätte ſein 


vieles geweckt hatte, was er längſt todt oder nie- 
mals vorhanden glaubte, Alere war an dem- 
ſelben Orte, an dem er lebte, in Noth und Kummer 


? 320 bedeckte und 80 offene Güterwagen beſchafft 


1 


habt. 


hinter dem Haufe. Noch war ihre Liebe ein Ge- 
nicht, daß fie fie in beſtimmter Abficht verborgen 
Liebe doppelt ſüß. Allgemach aber fing Gotthold 
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worden als Heinrich Heine, der von vielen als 


menſch hingeſtellt worden, deſſen Frauenumgang 
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hing. Manchmal lachte ſie und ſagte: „Sei doch nicht ſo 
ungeſchicht, fo muß es fein”, und dann bewegte 
ſie die Finger auf der Decke, als ob ſie Klavier 
ſpielte, und ſetzte hinzu: „Ich habe Dich Abe lieb!“ 
Und einmal rief ſie laut: „Gotthold! Gotthold! 
ich will für Dich allein ſingen, für Dich ganz 
allein!“ — Sie hat ein ſchweres Leben gehabt, 
die arme Alere, aber gottlob einen ſanften Tod. 
In meinen Armen iſt ſie eingeſchlafen wie ein Kind.“ 

Herr Melzer war aufgeſtanden und ans Fenſter 


„Wollen Sie mir die Kleine herrufen? Bitte!“ 
fagte er endlich. ö 
Die Frau ging und kam mit Klexe zurück. 


Kind eifrig. 

„Und willſt du auch eine Künſtlerin werden?“ 
fragte er mit leichtem Stirnrunzeln. 

Mie!“ rief das Kind. „die Mutter hat mir 
erzählt, wie die Leute gelacht und geziſcht haben, 
als ſie krank und ihre Stimme ſchwach geworden 
war.“ Die Stimme der kleinen Alere bebte vor 
Schmerz und Entrüſtung, und Herr Melzer fuhr 
ſich wieder mit der Kand über die Augen und 
ſagte wieder: „Großer Gott!“ 

„Ich wollte Dir noch etwas ſagen“, fing er 
danach an, „willſt Du mir etwas auf dem Klavier 
da vorſpielen? 

„Ich ſpiele ſo ſchlecht“, ſagte das Kind verlegen. 

„Gleichviel. Gut oder ſchlecht iſt mir eins. 
Ich möchte den alten Ton noch einmal hören.“ 

Alexe öffnete das Klavier und fing an zu 
fpielen, Herr Melzer ſaß mit gefalteten Händen 
da und horchte. Was hätte ſeine Schweſter ge- 
dacht, wenn ſie ihn ſo hätte ſehen können! — 
Das große muſikaliſche Talent der Mutter war 
nur in geringem Maße auf die Tochter über⸗ 
gegangen; das Klavier hatte einen dünnen Harfen- 
ton und manche Seite klirrte bedenklich. Ob 
Kerr Melzer es bemerkte, was er überhaupt 
hörte, blieb ein Geheimniß; er ſah mit einem 
ganz unergründlichen Geſicht vor ſich hin, und 
als Alere aufhörte, ſtand er auf, nahm feinen 


Aber nicht um nach Haufe zu gehen, obgleich 
es die übliche Zeit dazu war. Er ſuchte einen 
einſamen Weg, und da ſchritt er hin und her und 
dachte nach, wie faſt alle, die alt genug dazu find, 
einmal darüber nachdenken, was geſchehen war 
und was geſchehen hätte können oder ſollen. 
Bisher hatte er fic) niemals mit ähnlichen Ge- 
danken bemüht; er war ſtets mit dem zufrieden 
geweſen, was er that und erlebte. Er hatte mit 
Erfolg gearbeitet, wie fein Vater und Großvater 
vor ihm gearbeitet hatten, er hatte ſich zur Ruhe 
geſetzt, ein behaglich beſchauliches Leben geführt 


können. Er hatte ſeine Sugendthorheit abgethan 
geglaubt, wie man eine Kinderkrankheit durch- 
macht; und wenn er ſich einmal an Alexe erinnert 
hatte, ſo hatte er angenommen, ſie hätte auf dem 
Wege, den ſie einſchlug, ihr Glück gefunden, und 
damit gut. Der einzige Eindruck, der ihm von 
jener Zeit zurückgeblieben war, war ſeine lebhafte 
Abneigung gegen Muſik, gegen Klavierſpiel ins- 
beſondere, und dieſer Zuſammenhang wurde ihm 
jetzt erſt klar, wo das alte Inſtrument in ihm ſo 


geſtorben, und er hatte keine Ahnung davon ge- 
Er mußte fie doch ſehr geliebt haben, 
ſagte er ſich ſelbſt verwundert, daß dieſe Kunde 
ihn ſo erſchüttern konnte. 

Ja wohl, ſie liebten ſich ſehr, damals in der 
guten alten Zeit! Wie oft hatten fie es fic) ge- 
ſagt, oben in dem Zimmer des Muſiklehrers, wo 
das Klavier ſtand, und Abends in dem Garten 


heimniß vor ſeinen Eltern und Alexens Vater; 


hielten, aber das Geheimniß machte ihnen die 


werden. In beiden Fahrrichtungen können täglich 
12 Züge von je 45 Wagen verkehren. 

Zwar iſt die neue Bahn von Soldaten erbaut 
und hat die Aufgabe, vorzugsweiſe militäriſchen 
Zwecken zu dienen, doch wird ſie eine eminente 
civiliſatoriſche Miſſion erfüllen, und es ſteht zu er- 
warten, daß die einſt hochberühmten und volk- 
reichen Städte Mterm und Samarkand bald die- 
jenige Wichtigkeit für den Handelsverkehr wieder 
erreichen werden, welche ſie zu den Zeiten des 
berühmten Reifenden Marco Polo hatte. 


Heinrich Heine und die Frauen. 


Es ijt ein Verdienſt der neueren Literatur- 
geſchichte, den Einfluß der Frauen auf unſere 
Dichter erforſcht und dieſen Einfluß in den 
Werken derſelben aufgefunden zu haben. Nächſt 
Goethe iſt es der Lieblingsdichter der Nation, 
Heinrich Heine, der „ungezogene Liebling der 
Grazien“, deſſen Werke meiſt die Reflexe jener 
Frauen bilden, deren Umgang ihn zu jener 
Genialität erzogen hat, die wir in ſeinen Werken 
bewundern und verehren. 

Es wäre einem Schriftſteller vor noch nicht 
langer Zeit ſtark verübelt worden, wenn er es 
gewagt hätte, auf dieſes Thema näher einzugehen. 
Niemand iſt in dieſer Beziehung mehr verkannt 


ein großer Wüſtling, als ein engherziger Genuß- 


ſich nur aus Hetären und Courtiſanen rekrutirte. 
Erſt die letzten Jahre brachten Licht in jenes ge- 
heimnißzvolle Dunkel und bewieſen, daß Heine 
mit ſeiner freien Liebe nur renommirte, und ſich 
ſelbſt in jenen traurigen Ruf geſtellt hatte, der 
ungerechtfertigier Weiſe ſeinem Namen voranging. 
Wenn man heute von Heines Beziehungen zu 
den Frauen ſpricht, wird wohl kaum jemand die 
Ernſthaftigkeit des Themas noch in Abrede zu 
ſtellen wagen. Auch in dem tugendhafteſten 
Boudoir kann man nunmehr dieſe Frage er- 
örtern. Denn die Legende, welche den Dichter 
als einen Ausbund von Laſterhaftigkeit ſchilderte, 
iſt längſt zerſtört. Sein Leben und Schaffen 
liegen nun offen vor uns, ein objectives Urtheil 
nicht nur geſtattend, ſondern im Sinne der aus- 
gleichenden Gerechtigkeit ſogar herausfordernd. 


nere 
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Alere als feine erwählte Braut zuführte? 


an zu überlegen, was wohl daraus werden ſollte. 
Was würden ſeine Eltern ſagen, wenn er ihnen 
Sie 
waren ernſte, ſtrenge Leute, die ſich auf ihren 
Stand, ihr Vermögen und ihren hochgeachteten 
Namen unendlich viel zu gute thaten. Latte nicht 
Luiſe unter Thränen und Kummer entſagen 
müſſen, als ſich ein junger Lehrer um ſie be⸗ 
warb, dem ſie herzlich zugethan war? Und ſelbſt 
wenn er feinen Willen durchſetzte, was ihm höchſt 
unwahrſcheinlich vorkam: was für eine Rolle 
würde Alere in der ſteifen alten Kaufmannsfamilie 
ſpielen, fie, die eine geordnete Hauslichkeit nicht 
kannte, die ſtatt aller häuslichen Vorzüge und 


Talente, die ſeine Mutter für unerläßlich hielt, 


nichts mitbringen würde als ihren unſagbaren 
Liebreiz und ihre ſchöne Stimme? Es ging nicht, 
es ging durchaus nicht; um feinet- wie um 
Alexens willen mußte er fic) von ihr los- 
machen. Ein offener Bruch war ihm unmöglich; er 
ſchreckte vor allen heroiſchen Mitteln zurück; aber 
er fing an, Fehler an ihr zu finden, ſie zu tadeln, 
mit ihr zu zanken, und meiſtens mußte die 
Muſik den Anlaß dazu geben. „Ich kann es 
nicht leiden, daß Du die Tage über Dingen 3u- 
bringſt, auf die ich gar keinen Werth lege“, 
grollte er. „Es giebt doch nützlichere Beſchäfti- 
gungen für ein Mädchen.“ „Aber der Vater will 
es“, entgegnete Alexe. — „Dein Vater will nichts, 
was Du nicht willſt. Ich aber will Dir ſagen, 
was Dir am Kerzen liegt: der Beifall, den Du 
hie und da findeſt, hat dir den Kopf verdreht.“ 
Alere ſchlug betrübt die Augen nieder. Sie war 
in letzter Zeit öfters in Häuſer eingeladen worden, 
in denen man mit Vorliebe Muſik trieb; ſie hatte 
dort geſungen und geſpielt und ihrem Liebhaber 
hinterher mit unſchuldiger Freude erzählt, wie 
{hin es geweſen war, und wie die Leute jie ge- 
lobt hatten. „Das ſage ich Dir, Alexe“, fuhr 
Gotthold fort, „eine Frau, die anderen mehr ge- 
fallen will als mir, paßt nicht für mich.“ — Sie 
wurde blutroth; es war das erſte Mal, daß 
Gotthold in dieſer Weiſe auf die Zukunft an- 
ſpielte. Sie hatte immer nur den Tag genoſſen 
und nie weiter hinaus gedacht. „Gotthold“, 
fagte fie leiſe und ſah demüthig zu ihm auf, „ich 
bin gewiß zufrieden und glücklich, wenn ich Dir 
nur gefalle. Aber bedenke, mein Vater, der 
arme alte Mann, hat keine andere Freude, als 
mein bischen Talent; ihn darf ich doch nicht 
kränken?“ — Gotthold zuckte die Achſeln und 
ſchwieg. } 

Im Winter darauf wurde ein Concert zum 
Beſten der Armen veranſtaltet, und Alere war 
aufgefordert, darin zu ſingen. Sie ſollte zum 
erſten Male öffentlich vor einem großen Publikum 
auftreten, und das Herz ſchlug ihr bang und 
freudig zugleich bei dem Gedanken daran. „Du 
kommſt doch auch?“ ſagte ſie zu Gotthold. „Ich 
glaube, ich könnte nur gut ſingen, wenn ich 
müßte, ich ſänge für Dich.“ — „Mir liegt gar 
nichts daran, daß Du gut ſingſt“, entgegnete er 
unwirſch. — Als aber der Abend kam, hatte er 
keine Ruhe zu Hauſe. Das Concert hatte ſchon 
angefangen, als er ſich aufmachte, um hin zu 
gehen. Als er den Saal betrat, ſtand Alexe 
neben dem Flügel, das Notenheft in der Hand, 
blaß und ernſt. Sie fing an zu ſingen, erſt 
ſchüchtern, allmählich feſter und ſicherer; und mit 
einem Mal — Gotthold täuſchte ſich nicht — be- 
gegneten ihre Augen den ſeinen, und nun ſtrahlte 
ihr Geſicht, und ihre Stimme bekam einen 


erſchallte lauter Beifall. Gotthold hatte genug 
gehört und ging nach Hauſe. Nach Beendigung 


Schweſter, die auch dort geweſen waren, und 
ſprachen über das Gehörte, auch über Alere. 
Luiſe erging fic) in enthuſiaſtiſchem Lob. „Sie 
paßt für den Concertſaal“, ſagte der Vater 
trocken. „Und taugt zu nichts anderem“, ſetzte 
die Mutter Mete d hinzu. 

Gotthold verließ das Zimmer, der Ton, in 
welchem die beiden ſprachen, berührte ihn unan- 
genehm. Oben an der Treppe, die zu der Wohnung 
des Muſiklehrers führte, hörte er ein leiſes Ge- 
räuſch. Er jah empor, Alere ſtand da und winkte 
ihm. Er eilte hinauf in den ſchwach erleuchteten 
Flur. Sie trug noch das weiße Kleid von dem 
Concert her und hatte noch eine dunkelrothe Roſe 
im Saar. 


warmen, jubelnden Klang. Als ſie geendet hatte, 


des Concertes erſchienen ſeine Eltern und ſeine 
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„Gotthold!“ flüfterte fle erregt. „Ich habe Did) 
im Concert gefehen, ih danke Dir. Habe ich Dir 
gefallen?“ 

„O ja“, ſagte er zerſtreut und ſtarrte ſie an. 


An ihre Stimme dachte er nicht, nur wie reizend 


ſie jetzt ausſah, noch viel reizender als in dem 


hellen Concertſaal. 
„Höre, Gottlob“, ſprach ſie leiſe und haſtig 
weiter, „im Concert war ein Muſikdirector aus B., 


er ift jetzt beim Vater. Er will mich mit fic 
nehmen, mich ausbilden; er ſagt, ich müſſe eine 


große Sängerin werden. Wie der Vater darüber 
dent, weißt Du.“ a 


y „Ja, Alexe.“ 
„Aber er wird mich nicht zwingen wollen; und 
ch — “/, Sie ſtockte, und ihre Hand, die er in 
der ſeinen hielt, war eiskalt. „Sage ein Wort, 
Gotthold, — ſage, daß Du es nicht willſt, und ich 
will hier bleiben und Stunden geben wie der 
Vater, bis — ich frage nach nichts und nach 
keinem Menſchen als nach Dir!“ 1 

Einen Augenblick war es ihm, als müßte er fie 
an fein Ker; ziehen, fie hinunter zu den Seinen 
tragen und ſich ſeinen Schatz ſichern für alle Zeit. 
Aber es dauerte nur einen Augenblick. „Sie 
taugt zu nichts anderem“, hatte die Mutter gefagt, 
und wer weiß, ob fie nicht recht hatte? Er ließ 
Alerens Hand los. 

„Wie könnte id) über Dich beſtimmen wollen?“ 

fagte er. „Soll ich Dir im Wege ſtehen, wenn ſich 
Dir eine ſo glänzende Zukunft bietet?“ 
Sie ſah ihn mit einem langen Blicke an, er 
fühlte ordentlich, wie ihre Augen ſich in die 
ſeinen bohrten; dann trat ſie ohne ein Wort zu 
fagen zurück. Er wollte fie noch rufen, aber fie 
hatte ſchon die Thüre zu ihrer Wohnung geöffnet, 
es war zu ſpät. „Vielleicht iſt es beſſer jo“, dachte 
er und ging hinunter. : 

Nach wenigen Tagen kam fie in Begleitung 
ihres Vaters, um jeinen Eltern Lebewohl zu 
ſagen; ſie ging mit dem Muſikdirector. Während 
der Vater begeiſtert von ihren Ausſichten ſprach, 
ſaß ſie ſtill und ernſthaft neben ihm, ohne die 
Augen aufzuſchlagen; nur als Gottholds Mutter 
ihr in kühlen, höflichen Worten? Glück wünſchte, 
mit dem Zuſatz: „Es ift gewiß jo am beiten für 
Sie“, ſah hinauf und erwiederte mit tiefer Ueber- 
zeugung: „Ja gewiß, es iſt das beſte für mich.“ 
Für Gotthold hatte fie keinen Blick. Als jie 
ging, ſchloß Luiſe ſie in die Arme und küßte ſie; 
Goitholds unſchlüſſig ausgeſtreckte Hand bemerkte 
ſie nicht. Er ſah ſie nie mehr, er hörte 
nur einmal, daß ſie mit Erfolg in einem Concert 
aufgetreten war; ihr weiteres Schickſal dachte er 
ſich, wenn er überhaupt an ſie dachte. Jetzt wußte 
er, was ihr geworden war: eine kurze, glänzende 
Laufbahn und langes Elend, eine unglückliche Ehe 
und ein kummervolles Sterbebett. Hatte es alſo 
kommen müſſen? Wenn er damals feſten Willens 
und muthig geweſen wäre, ſo wäre ſie ſeine Frau 
geworden und lebte vielleicht noch, und ihr Kind 
wäre das ſeine und er hätte nicht umſonſt gelebt. 
— — Eine Uhr in der Nähe ſchlug eine Viertel- 
ſtunde nach der anderen, er beachtete es nicht; 
auf und ab gehend dachte er an das, was hätte 
ſein können. Zuletzt ging er den Weg zurück, den 
er gekommen war. f 

Luiſe Melzer war derweil in Sorgen um ihren 
Bruder. Er, der die Pünktlichkeit ſelber war, 
blieb heute eine Stunde und mehr über die Eſſens⸗ 
zeit hinaus fort. Sollte der ferger von heute 
früh ihm doch geſchadet haben und ihm etwas 
zugeſtoßen ſein? — Doch nein, da kam er die 
Straße herunter und in das Haus. Aber hinauf 
kam er noch lange nicht; wo konnte er bleiben? 
Endlich trat er ein. 

„Guten Tag,“ ſagte er zerſtreut, ſtellte ſeinen 
Hut auf den Tiſch, trat an's Fenſter und blickte 
angelegentlich hinaus. 

„Haft Du einen angenehmen Spaziergang ge- 
macht?“ fragte die Schweſter. 

„Ja — ſo ziemlich. Beiläufig, Luiſe, wegen der 
Klavierlehrerin da unten brauchſt Du Dir keine 
Sorge mehr zu machen. Ich habe mit Brand 
und mit ihr geſprochen. Sie ſoll in Gottes- 
namen wohnen bleiben, da fie verſprochen hat, 
ihre Muſikübungen nur zu beſtimmten Stunden 
vorzunehmen.“ 

„Wie gut Du bift, Bruder.“ o 

„em! Und dann” — er fing an, am Fenſter 
CANA ES EAS 


Eltern zu widerſetzen. 


on 


zu trommeln, „dann habe ich Dir noch etwas zu 
erzählen. Ich habe ein Klavier gekauft.“ 
„Du?“ Luiſe ſah ihn beinahe entſetzt an, ſie 


zweifelte einen Kugenblich an dem Verſtande 


ihres Bruders. 

„Ja, weißt Du welches? das Klavier des 
alten Weiß, entſinnſt Du Dich noch? Alexe hat 
es bis zu ihrem Tode gehabt, ſie iſt vor kurzem 
hier am Ort geſtorben — es iſt ihr ſchlecht ge- 
gangen, und ſie hat ein Kind hinterlaſſen, ein 
Mädchen, das auch Alexe heißt.“ Er trommelte 
einen wahren Sturmmarſch. 

„Gotthold!“ ſagte die Schweſter bewegt. 

„Ja. Das Kind iſt bei meinem Buchbinder 


untergebracht — es ſieht Alexen ſehr ähnlich. Die 


Leute ſind arm und wollten das Klavier ver- 
kaufen, aber das Kind hängt ſo ſehr daran; die: 
Mutter hat es gern gehabt, um ihrer Jugendzeit 
willen. das Geld wird dringend gebraucht, da 
habe ich das alte Inſtrumenk gekauft, für das 
arme kleine Mädchen muß doch geſorgt werden.“ 

„Gotthold!“ ſagte Luiſe, ging zu ihm hin und 
legte die Fand auf feine, Schulter. „Willſt Du 
etwa ſagen — ich ſtimme mit Freuden bei, wenn 
ich richtig gerathen habe — willſt Du ſagen, daß 
Du das Kind zu uns ins Haus nehmen willſt?“ 

„Das nicht“, entgegnete er mit ſeiner alten Be- 
dächtigkeit und wandte ſich nach ihr um; ſein Ge⸗ 
ſicht war lebhaft geröthet, und ſeine Augen 
ſchimmerten ſo eigen. „Das Kind iſt bei guten, 
braven Leuten. Und ebenſowenig will ich das 
Klavier hier haben. Brand wäre der Mann dazu, 
gleich ein halbes Dutzend ſolcher Folterwerkzeuge 
einziehen zu laſſen. Das Kind und das Klavier 
bleiben zuſammen, ich habe dem Fräulein da unten 
die Kleine als Schülerin angemeldet. Wenn du 
aber nichts dagegen haſt, ab und zu nach dem 
inne zu ſehen, für es zu forgen, um Alerens: 
willen —“ 

„Wie ſollte ich nicht!“ fagte Luife gerührt. Und 
ihres Bruders Hand faſſend, ſprach ſie leiſe: „Ich 
glaubte eine Zeitlang, Alexe würde Deine Frau 
werden. Sie hatte Dich ſo ſehr lieb, und du 
ſchienſt ſie gern zu haben.“ 

„Was hätten die Eltern dazu geſagt? denke andich.“ 

„Ich war ein junges Mädchen“, ſagte fie ſanft, 
„für eine Tochter iſt es faſt unmöglich, ſich den 
Du aber warſt ein 
Mann; wenn Du wirklich gewollt hätteſt — 
Warum haſt Du es nie verſucht?“ 

„Weil ich ein Narr war“, erwiederte er heftig. 
„Alere hat mit Noth und Trübſal gekämpft, bis 
der Tod fie erlöſte; und ich — Nun, nun, mir 
haſt Du das Leben ganz leidlich gemacht, meine 
gute Alte.“ Er ſtrich ihr ſachte mit der Hand über 
den Scheiiel, ein wenig linkiſch, denn er war auf 
Zärtlichkeitsbezeugungen garnicht eingeübt. „Was 
wir in der Jugend verſäumt haben, das können 
wir jetzt nicht nachholen — leider, leider! Aber 
was wir noch thun können, das wollen wir thun, 
und wollen feſthalten, was uns jetzt noch bleibt. 
Nicht wahr? morgen gehſt du mit mir zu dem 
Kinde — Du wirft ſehen, es hat ganz die Augen 
der Mutter — und dann wollen wir uns an 
unſere jungen Jahren zurückerinnern an dem 
Klavier der armen Alexe.“ 


Räthjel. 

I, Deutſchlands Trauerkunde. 
Es iſt vollbracht — die Augen find geſchloſſen, 
Die mild geſchaut auf Deutſchlands Volk bisher; 
Des tiefſten Schmerzes Thränen find geflofjen, 
Denn unſer Kaiſer Friedrich iſt nicht mehr. 
Des Volkes Stolz, des freien Mannes Hoffen 
Iſt jetzt dahin — der edle Fürſt iſt todt; wi 
Der der Gerechtigkeit das Thor hielt offen, * 
Es riß ihn fort des Todes Machtgebot. 
Wenn auch nur kurze Zeit dem Volk beſchieden 
Der Gegen, der ihm kam von Friedrichs Thron, 
So war doch jede That ein Werk voll Frieden; 
Des Reiches Dank iſt ſolchen Kaiſers Lohn. 
Wie jauchzend wir Dir, Kaiſer, zugerufen, 
Als Du zu Deiner Heimath hergeeilt, 
So legt man an des Sarkophages Stufen 
Voll Schmerz die Palme nieder ungetheilt. 
Und nach den Qualen, die Du hier durchrungen, 
Gehſt Du jetzt ein zu jenen lichten Köh'nz 
Nachdem des Volkes „Ruhe ſanft!“ geklungen, 
Magſt ſegnend Du auf Deutſchland niederſeh'n. 


Zum zweiten Male ging die Trauerkunde 

In dieſem Jahre durch das deutſche Land; 
Was klagend jetzt geeilt von Mund zu Munde, 
Auch Wiederhall in tiefſter Seele fand. 


Da hat fic) der Schriftſteller Dr. Ad. Kohut“) 
durch Herausgabe eines foeben von der Ver- 
lagsbuchhandlung Alfred %. Fried in Berlin an- 
gekündigten Buches, betitelt: „Feinrich Heine und 
die Frauen“, ein großes Verdienſt erworben. 

Dieſes intereſſante Werk zeigt den Dichter in- 
mitten jener Frauen, die deſſen Leben ver⸗ 
ſchönert haben, und in deren Dienſt er geliebt 
und gedichtet hat. Seine Beziehungen zu den- 
ſelben waren frei von allem Vorwurf und jeg- 
lichem Zweifel. Einer unſerer größten Keinekenner 
ſagt darüber Folgendes: 

„Leine war der Dichter der Liebe. Er hatte 
das Wort für ihre zarteſten Ahnungen und ver- 
ſchämteſten Stimmungen, er kannte aber auch 
ihre wildeſten Kundgebungen. Er war nicht 
ſchön, aber geifireich, liebenswürdig, ſehr witzig, 
und gegen Damen von der größten Höflichkeit. 
Aber — was das Wichtigſte ijt — er verbrachte 
die Hälfte ſeines Lebens in dem modernen Babel 
und im Kreiſe von Frauen, die ihm huldigten 
und ihn verwöhnten. Und dennoch beſtimmte 
dies Alles nicht fein Schichſal. Er hatte ein 
enthuſiaſtiſches Gefühl für weibliche Schönheit. 
Die Liebe war ein Element ſeines Lebens, 
vielleicht ein Grund-Element, aber durchaus noch 
nicht jene unermeßliche Leidenſchaft, die ſein 
ganzes Weſen durchdrang und in einen 
großen und ſchön lodernden Brand ſteckte. Es 
ift, wahr, wenn Heine in feinem „Winter⸗ 
märchen“ jagt, fein Herz fei rein und keuſch 
wie das Feuer; und nicht minder wahr, 
was er in ſeinem Buch über Börne ſagt: 
„Nach tiefſter Selbſtprüfung kann ich mir das 
Zeugniß geben, daß niemals meine Gedanken und 
Handlungen in Widerſpruch gerathen ſind mit 
der Moral, mit jener Moral, die meiner Seele 
eingeboren, die vielleicht meine Seele ſelbſt iſt, die 
beſeelende Seele meines Lebens. Ich gehorche faſt 
paſſiv einer ſittlichen Nothwendigkeit und mache 
deshalb keine Anſprüche auf Lorbeerkränze und 
ſonſtige Tugendpreiſe.“ Im Verlaufe ſeiner Be- 
kenntniſſe betont er, er ſei nie zu einem Weibe 
in Beziehung getreten, wenn er nicht dazu „be⸗ 
geiſtert war durch ihre Schönheit, die körperliche 
Offenbarung Gottes, oder die große Paſſion, die 


*) Dr. Ad. Kohut, „Heinrich Heine und die Frauen“, 
. 6 Sen Alfred H. Fried, Berlin NW 7. (Preis 
ark, 


ebenfalls göttliher Art, weil fie uns von allen 
ſelbſtſüchtigen Kleingefühlen befreit, und die edlen 
et des Lebens, ja das Leben ſelbſt hinopfern 
läßt!“ 

Kohuts Buch entſpricht genau dieſen Aus- 
führungen. Ein einleitendes Gedicht der Fr. von 
Kohenhauſen an die Kaiſerin von Heſterreich, die 
Berehrerin Heine'ſcher Dichtung, eröffnet daſſelbe. 
Kierauf folgen in einzelnen Schilderungen jene 
Frauen, die den gewaltigen Einfluß auf den 
Dichter ausgeübt haben. Man kann auch hier 
ſagen: „Sage mir mit wem du umgehſt und ich 
werde Dir jagen wer Du biſt.“ : 

Da ſtand an feiner Wiege jene Engelsgeſtalt, 
die durch ihren wichtigen Einfluß das Leben des 
Kindes in jene Bahnen gelenkt, von welchen er zum 
Manne gereift die Stellung errang, die ihm das 


Mutter, Frau Betty Keine. Seine bewahrte fein 
ganzes Leben hindurch eine große Liebe und An- 
hänglichkeit an ſeine Mutter. 

Charlotte Heine, die jetzt noch lebende Schweſter 
des Dichters, war diejenige, die Keine am meiſten 
von ſeinen Geſchwiſtern liebte. Sie bildete ein 
wichtiges Kapitel im Leben des Dichters und 
Kohut hat ihr auch ein ebenſo wichtiges wie 
intereſſantes Kapitel in ſeinem Buche eingeräumt. 
Hieran reiht ſich 

Amalie Heine, jene erſte Liebe Keines, die in 
ihrer unglücklichen Tragik einen unvergänglichen 
wehmüthigen Zug in fein Leben und ſeine Werke 
geworfen hat. In ausführlicher Darſtellung iſt 
dieſe Liebestragödie behandelt, die vielleicht den 
einzigen Schlüſſel für das an Fragezeichen ſo reiche 
Leben bildet. N 

In den „Jungen Liebesleiden“ ſchildert der 
Verfaſſer Heines Liebſchaften in Düſſeldorf, die 
noch in deſſen Knabenjahre fallen und in dem 
fic) das edle Herz des zukünftigen Mannes zuerſt 
documentirte. Es iſt dies die „Kleine Veronika“. 
die „Tochter des Kriegsraths von A.“, und das 
„rothe Gefhen“, die Tochter des Scharfrichters. 
Der Einfluß der Rahel auf den Dichter iſt um ſo 
bemerkenswerther, weil er beweiſt, daß es kein 
wüſter Geſelle geweſen ſein muß, den eine Frau 
wie Rahel Varnhagen in ihr Herz ſchließt. 

In den weiteren Kapiteln werden Keines Be- 
ziehungen zu Friederike Robert und Eliſe von 
Kohenhauſen geſchildert. Man muß nur die 
Briefe an dieſe Frauen aus jener Zeit leſen, um 


gebildete Europa ohne Zweifel einräumt, die 


ſich darüber klar zu werden, welche Berehrung 
er für das weibliche Geſchlecht empfand. — 

Weiter find im nächſtfolgenden Kapitel Heine 
und ſeine Freundinnen behandelt. Das Lottchen 
von der Landwehr, Jeannette Jacobſohn, Fürſtin 
Solm-Lich, Lady Duff-Gordon und Sarah Aujtin, 
Thereſe Peche, die ſchöne Mirjam, die Fürſtin 
Chriſtiane Belgiojoſo, die Gräfin Kalergis, George 
Sand, Frau von Friedland und Fanny Lewald. 
Auch den Beziehungen zu einigen berühmten 
Primadonnen feiner Zeit iſt ein beſonderer Ab- 
ſchnitt gewidmet, der von ganz beſonderem 
Intereſſe iſt. Carolina Stern, Jenny Lind, Sophie 
Löwe, Signora Griſi, Pauline Biardot - Garcia 
een in ihren Beziehungen zu dem Dichter vor- 
geführt. 

Ueber feine Frau, die Mathilde Mirat, äußerte 
fid Heine noch in feinen letzten Lebenstagen: 
„Ich habe eine ſeltene Frau, die ich unausſprech⸗ 
lich geliebt, dreizehn Jahre hindurch mein eigen 
genannt, ohne einen Moment des Weniger⸗ 
liebens, ohne Eiferſucht, in unwandelbarem Ber- 
ſtändniß und in vollſter Freiheit. Kein Ver- 
sprechen, kein Zwang äußerer Verhältniſſe band 
uns aneinander, und erſt ſpät habe ich, um meine 
Frau nach meinem Tode ſicher zu ſtellen, die 
geſetzliche Legaliſation meiner Ehe nachgeſucht. 
Ich erſchrecke jetzt in meinen ſchlafloſen Nächten 
noch oft vor der Seligkeit dieſes Lebens; ich 
ſchaudre entzückt zuſammen vor dieſer Glückesfülle.“ 

Gleich der Frau Goethes war fie ihm an Geiſt 
nicht ebenbürtig, dennoch liebte er ſie und erbaute 
ſich an ihrer Natürlichkeit und Jugendfriſche. In 
feinen Gedichten giebt er ſeiner Liebe zu ihr be- 
redten Ausdruck. 

Caroline Jaubert und die „Mouche“ oder, wie 
ſie ſich ſelbſt nennt, Camilla Selden, waren jene 
Feen, die das Sterbebett des Dichters, die be- 
rühmte Matratzengruft, mit einem Glorienſchein 
der Liebe verherrtichten. 

Soweit Kohuts Buch, das in eingehender 
Schilderung eine Fülle neuen Materials bringt 
und an der Sand deſſelben bas Bild des Dichters 
reinigt und firnißt und es im goldenen Rahmen, 
in Geſtalt der Huld edler Frauen, dem Publikum 
zeigt, das vielleicht zum erſten Male in fo ein- 
gehender Weiſe über die bedeutendſte Seite aus 
dem Leben ſeines Lieblingsdichters unterrichtet wird. 


“ae 


or 3 O pr 


Vier Worte nur un, dennoch vielbedeutend, 
Sie haben blitzesſchnell das Reich durchzuckt, 
Mit ſich des Volkes Kummer gleich verbreitend. — 
Renn’? mir die Worte, die auch viel gedruckt. 

; A. F. Borchert. 


II. Krithmogriph. 


zum Theil auch im Temesvarer, Torontaler und Kraſſoer | 
Comitat, doch nur auf größeren Befikungen. Mais 
fteht jehr verſchieden, zumeiſt ſchwach. 


Literariſches. 
* Mit ihrem Hefte 17 vom 1. Juni eröffnet die 
„Kunſt für Alles" (München, Verlagsanſtalt Bruck⸗ 


12345678 Stadt in Oſtpreußen, mann) aus der Jeder ihres Heraus 7 
' i gebers Friedrich 

E 3 9 en S148 in A Pecht wiederum, wie im Jahre 1886 über die Berliner, 

7 6 1 11 Dorf ain Rheinftrom fo in dieſem über die Münchener Jubildums-Aunft- 

14 13 9 10 14 7 14 Fluß in Nordamerika ausſtellung eine Reihe von ausführlichen, reich illu- 
11 12 16 15 9 17 Stabt im Reg.-Bez. Danzi ſtrirten Berichten, welche durch zehn Hefte hindurch 
14 5 16 2 10 Fenn dend, + Hg gehen werden und im Gonber-Abonnement auf dieſe 
421615612 Ort im Danziger Werder, für 6 Mk. geſondert zu ee find. Empfiehlt der 


3ufluf der Lahn. Text aus ſo berufener Feder 


431 
Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Morte von 
oben nach unten und die Endbuchſtaben derjelben von 
unten nach oben geleſen ergeben die Namen zweier 
Entdeckungs⸗Reiſenden. i 3 
Fr. Ghjimankomit-Mósland. 


III. Akroſtichon. 

Aus folgenden Silben: ar, bern, ca, co, del, e, el, 
ei, fan, ger, ga, ge, gu, ha, ham, hard, in, ing, jo, 
lo, li, li, la, land, lid, nen, men, mo, ma, now, na, 
nie, naph, ol, ral, rie, Je, fet, ſanct, te, ti, ta, ve, wer 


langenden 


ringen allein ſchon gegen 30 
905 


elſeitige Illuſtrationen in me 
führung und verſprechen das beſte für die Fortſenzung 
des ſehr empfehlenswerthen Unternehmens. 


ie an ſich ſchon als den 
denkbar beften.Ausftellungscommentar, jo dürften fie 
durch die in Ausficht geftellte Illuſtration mit Reproduc- 
tionen von über 120 Ausftellungswerken überdies für 
alle nicht zu perſönlichem Beſuch der Kusſtellung ge⸗ 
unſtfreunde zum geeignetſten Erſatz eines 
ſolchen werden. Die vorliegenden beiden erſten Hefte 
| jum Theil ganz- und 
ft vortrefflicher Aus- 


artigen Thieres, deſſen Panzer eine Linge von vier 


Unehelich 


een = 


billiger abgegeben werden und au 


e Tranſiiwaare, die viel in schlechter Beſchaffenheit offerir 
wird, iff 1 bis. 2 billiger zu notiren. — 


Schiffs-Nachrichten. Bezahlt wurde: Inländischer Sommer- 130 
Helvoetsluis (Niederland), 12. Juni. die vor 53 163 JW, bunt 129% 162 JUL, weiß 132/34 166 JL, 
Sahren im Goereeſchen Seegatt gefunkene holländiſche Polniiher zum, Tranſit bunt 1 26 i 
Bark „Maria Therefia”” iſt wiedergefunden. Von der 
Ladung hat man bereits einige Schuten Zinn geborgen. joy 1 
Im Raum des Schiffes follen noch Perlen und koſtbare 
Metalle verborgen fein, welche man wieder zu finden hofft. JUL, per Geptbr. Oktober 1611/2, 161 JUL, zum Tranſit per 
— . — — Juni-Juli 121%, 1281/2, 


127 M 
per Gent.-Dhtbr. 131, 130½ Al, per Oktober⸗ 


— Sergeant Rudolf Kalinowski, G. — Kutſcher Joſef 
Fiſcher, T. — Arbeiter Friedrich Dobronski, ©. — 
Schneidermeiſter Karl Felshe, T. — Zimmergeſelle 
Julius le T. — Steuermann Richard Götz, GS. — 
Kufgebote: Schmiedegeſ. Heinrich Efraim Viohl und 


Standesamt. f Noob. 138. TM 5 
C/ 
(häffsführer Ferien ae Mien. 9 5 Feldwebel audı er end 0, 4 behaupte, 113112 
Gottfried Bloymhe, ©. — Gelbgiefergefelle Ludwig poln. jum Frenſtt 122, 123%, Tie, 72 AN, zuffiicer 
Mölcke, T. — Maurergefelle Michael Hpifakowski, T. zum Tranfit 124, A 71, 70 JU Regulirungspreis 
Fe 113 AL, unterpolniiher 72 AM, ¿um Tranſit 


JU Auf Lieferung inland. per Sunt - 
114 M, ver Gept-Oht. 1162 117, 116%, 
untetpolnifcher, per Geptbr.-Ohtbr. 78 Jl, per, Jun 
Juli 74, 731/2 UL, ver Suli-Auguft 7% i, per Sept 
Okt 77 JM — Gerite inland; kleine: 108/946: 97. JU; grohe: 
110, 111/2% 98, 102 JU, zum Tranſit 108, 111% 

6. Ul, weiß 105% 80 JÁ — % 


Minna Amalie Augufte Springer. — Eiſenbahnſchaffner⸗ A. Safer inland. 112,11 JU 
i i ruff. zum Zranfit 81, 73 UL — Grbien po 
Aſpirant Andreas Schwenzfeier und Martha Wilhelmine mutt ge Roch ait 9. mittel 91. ie 55 


Eliſabeth Riebandt. — Schloſſergeſ. Carl Johann Anton 
Krebs von hier und Anna Julianna Potratzki aus Ohra. 


eisen, für den, vom Welten Nachfrage fehlte, mußte 
bis 3 JU 


90 Jl — 
800% Me @b., nicht contingentirter 32, 31/2 JW bei, 


Vermiſchte Nachrichten. 
31¼ JL Gd. 


* [Grau Coſima Wagner] weilte, wie man ber 


find zu bilden: 1) einer der 12 kleinen Propheten, 
2) ein weiblicher Vorname, 3) ein Sohn Noahs, 4) ein 


Heirathen: Maurergeſ. Friedrich Robert Weiß und 


beliebtes Getränk, 5) ein Fluß, der in die Oſtſee fließt, „. R.“ ſchreibt, vor einigen Tagen in Dresden, um Johanna Amalie Eleonore Sinkenbring. — Former I 

6) ein Theil des menſchlichen Körpers, 7) ein Ausdruck dafelbft ae ee ele on Herren | Emil Adalbert Gall und Johanna Emma Grenz. — Schiffsliſte. . 
für Infel, 8) eine ber höchſten Bergſpitzen in den | Gudehus und Gcheidemantel einige auf die Bayreuther] Maurergef. Friedrich Milhetm Carl Gieſe und Neufabrwaſſer, 16. Suni, Wind: ONO. 

Alpen, 9) ein Gefäß, 10) ein römiſcher Matfer, 11) eine | Feſtſpiele, namentlich auf die Rollenbejehung bezügliche | Wilhelmine Scheide. — Tedyniher Paul Eduard Block Nichis in Gicht. 

Stadt in Mecklenburg⸗Schwerin, 12) ein Gewürz, Angelegenheiten zu ordnen. Es iſt nunmehr endgiltig | und Martha Marie Arndt, — Ma chinenbauer Guftap 

13) ein Transportmittel der Neuzeit, 14) ein Theil des | feftgefeht worden, daß Fräulein Matten die Rollen der | Mak Bincentius Czarnehki und Minna Pauline Ecker 5 Fremde. 

Auges, 15) eine Truppengattung, 16) ein Sohn | Kundry und des Evchen, Herr Gudehus den Parfifal 1 Arb. Franz Naver Baftubba und Jofefine Walters Hotel. p. Zießmer a. Joachimsthal, Heine 
Jacobs, 17) ein alter Volksſtamm, und zwar fo, daß | und Walter Stolzing, Herr Scheidemantel den Hans rjeshi, nebit Gemahlin a. Narkau, Bölcke nebit Gemahlin a. 


die Anfangsbuchſtaben der Worte, von oben na i Todesfälle: S. d. Arbeiters Ferdinand Treber, 11 J. e y 
Sach fingen wird. — Frau Anna Katharina Laskowski, geb. Gehrmann, Barnewih, Lele a, Sockar, Gtremlow a. Alt, Henle eee 


unten gelefen, den berühmteſten Bildhauer dieſes * (Für den Geburtsort Meiſter Nietſchels] foll aus rina 1 A a. Gr. Maſſow, 
968g Veſeden un 115 eue e an unten nach | den Mitteln des fächſiſchen Aunftfonds ia Be 1 ae 5 a EHE: ee a Bey Greallen u, Mei nente 100 50 do ter 95 12 15 
DDR EL can Mer Sean N. 1 ume . a h . Hegg eth ach de ft Frau Wilhelmine Dunn tes i geb. Somer 6605 Feſanpſchafts Fragoman. Dr. Zaphahn a, "Sraudenz, 
n. iff nur wegen ihrer Honigkuchen rühmli e- € uanzler, e : a A : Kar „ Adminiitrator. 
%%% Augufi Archimamit, todigeb. // a, Geelelb- 


bekanntlich ein Schüler Rietihels, ift mit dem Auf. — Buchhalter Brandau Volkmar Ferdinand v. Sproch⸗ 
trage betraut ete und die kleine Gtatuette, die | Hoff, 31 J. — Arbeiter Martin Ferdinand Seebuld, 
dem Denkmal als Entwurf bienen foll, ift bereits fo | 39 3. — ne 1 geb. Cjerwinskn, 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Die Arme — die Arme! 2. Bar, Barbar. 


utsbeſitzer. Frau Meyer nebſt Frl. Tochter a, Königsberg, 
Dr. ‘Matton a. Graudenz, prakt. th Strobe *nebit 
Familie a. Nordhauſen, 4. ecretär. Buſch a. Carthaus, 
Rechtsanwalt. Martin a. Plauen, Sprätz a. Chempitz. 


eb ei le ee e ee Hald a. Hamburg, Poſſe a. Berlin, Slot e e 
der der ; N „M., A lin, Kaufleute. Frau 
Be * 13. Karriſen Garrett), der vielfache amerikaniſche Zucker. Bre wann a- Bieſclan. Frau Gutsbeifker Brebom und 


Frl. Bredow a. Zippnow, : a 

hotel Deulſches Haus» Krüger a, Elbing, Conditor Kunze 
a Bbagbeburn, Kern und Rofenberg a. Berlin, Rub a. 
Trautenau, Kaufleute. Emſchten a. Steglitz, Lehrer. 
Hahn g. Elbing, Maſchinenfabrikant. Bünding a. Carls- 
burg, Rentier. 


Verantwortliche Medacteures für den 


4. Strumpf, Trumpf, Rumpf. 
Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Viola Mefloc, A. 
Zander, Marie Baus, „Kinderfreundin“, „Aennchen von Tharau“, Ella 
Kramp, „Anonymus“, Selma Fuhrmann, „Lu“, „Berlinerin“, „Goldelſe 
und Eddy“, Anna Schulz, Margarethe Grunwald, Carl Waltmann, Beate 
und Hedwig, „Skatkränzchen“, Eliſabeth Müller, Mary K., Johannes 
offmann, „Ein Babegaft””, Paul Roell, Hugo H., „Theaterprinzeſſin“, 
riederike Koch, „Paul“, „T chen“, Walter und Paul Olivier, „Graf 


Millionär und Präſident der Baltimore- und Ohio- 
Eiſenbahn, ertrank vor einigen Tagen in Cheſapeake 
Ban. Er war auf feiner eleganten Jacht „Gleam“ 
1 een ee A pe Dane, 1 les 
n der Nacht von Freitag auf Sonnabend mit voller zi 5 i Y rat dann eine Ab- 
Aa Gee See HERE LEECH 


politiſchen Theil und vers 


Cájar von Senn”, Marista, „Drei Inselbewohner, O. K. E Ed) le,] Sinken brachte. Garrett verſuchte ſich in die Wanten | wurden, Geit geſtern hat in es Todes unſeres 0 f 
W., Wa. und „Ludolf“, N—v und RL, Leo Reutener (mit A “0 lick i j aftli ört. | miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Siterarifdes 
bo We A), Kmmitig’ aus Hane Selma Brohfedunafuär, Geis My: dea dp ampere ien wurde aber durch den Rüc- | Die binn Magde pure a De . proviiieien, Gabel, Marie-fet ab 
Gr. Zünder, „M. und R.“ Langfuhr, B—z-Bohnjad, Anna⸗Putzig, Onkel prall des Dampfers in das Meer geſchleudert, wo er welchen fic) ein Hauſſeconſortium gebildet haben den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Suleratentheite 
Briſig⸗Bröſen, Louiſe St⸗Dirſchau. dine el Same Die 1 auf der Jacht be. sollte, haben fid bis fetzt nicht bewahrheitet und | % W. Salman fm ich n Dane eee 

ö indlichen Leute wurden gerettet. itt die ‘Belieruna in der Lage des, Juder !; „ . e e, 3 a, 
Landwirthſchaftliches. + [Gine rieſenhafte Schildkröte] wurde kürzlich von | marhtes, Belle bon Maadeburg aus ihres, Anitoh |  Dtaagi’s Bouillon-Extracte find auch mit kaltem Waſſer 
| [Gaatenftand in Ungarn.] Auf Grund amtlicher | Fifchern in der Bay von Portland, Victoria, gefangen. nahm, ausſchließlich auf ſtarke Käufe der inländiſchen borsüglich. t.. em ee 
Berichte wird über den Saatenſtand in Ungarn ge- | Das Thier maß 8 Fuß der Länge nach und wog 8 Ctr. Raffinerien zurückzuführen, welche ſich für die in größerem ä W a 


von Hühnergugen. 


meldet: Die eingetretenen Regen haben, obwohl nicht : 
direct auf die Hühner⸗ 


in genügendem Maße und nur ſtrichweiſe nieder- 
gegangen, allen Feldfrüchten genützt. Weizen ſteht am 
beſten in Siebenbürgen und wird auch ſonſt links der 
Donau, links der Theiß und zwiſchen Theiß und Maros 
eine eine gute Mittel-Ernte geben. In allen anderen 
Landestheilen iſt er zwar viel ſchwächer, aber doch noch 
befriedigend. Der Herbſtanbau hat überall ſchon Kehren 
angeſetzt und ſtehtzum Theil in Blithe. Roggen hat nahezu 
überall ausgeblüht. der Regen konnte nur wenig 
helfen, bloß in Siebenbürgen iſt Ausficht auf einen gut 
mittleren Ertrag. Gerſte hatte in den letzten Wochen 
durchaus ungünſtiges Wetter. Hafer ſteht ſchlechter als 
in der Vorwoche und leidet beſonders viel durch Un- 
Rraut. Raps ijt im Süden ſchon geſchnitten, ſtellen⸗ 
weiſe wurde auch ſchon der Probedruſch vorgenommen; 
die Qualität iſt gering, die beſte Ernte iſt im Bacſer, 


Bekanntmachung. 


Heute ſind allerdings Schildkröten von ſolcher Größe 
und ſolchem Gewichte ſehr ſelten geworden, doch noch 
im Jahre 1847 wurden auf der kleinen Inſel Aldabra 
im indiſchen Ocean Thiere von 8 Ctr. Gewicht nicht ift 22.00 JUL . Gar franco, Der 
allzu ſelten gefunden. die Reiſenden, welche im 16. und Geſammtumſatz in dieſer Woche beträgt ca. au CH 
17. Jahrhundert die Inſeln im indiſchen und Stillen A Je 
Weltmeere beſuchten, können nicht genug von der 
großen Anzahl und der Größe der vorgefundenen 
Schildkröten erzählen. Sie waren noch ſo häufig, daß 
man zwei- oder dreitauſend von ihnen in dichten 
Schaaren zuſammen ſehen und über hundert Schritte 
weit „auf ihren Rücken dahinſchreiten““ konnte. Doch 
auch auf den Inſeln des indiſchen Weltmeeres werden 
i I en an ee en 515 972 mit Arbie 

e nur wer den Kampf um das Dajein beſtehen 3 j en 
Rönnen und zu viele Feinde haben. In den Schichten der Noi nd Werne Oe e Sm e 
Tertiärzeit findet man die Ueberreſte eines ſchildkröten⸗ f 


„Oſtdeutſche P ie 5 


(,,Bromberger Zeitung“) g 
einzige große nationalliberale Zeitung des deutſchen Oſtens 
erſcheint mit Ausnahme der Sonn und Feiertage in Bromberg f 

ischen mindeſtens 8 Große Seiten ſtark. N 
ee ee e e a | 
1 3 werden die wichtigſten Fragen der inneren und N 5 1 3 „Blei » > 
ausmictigen e en in acc oehallenen Geytartneln keiic e Bade- und Concert-Anzeiger alen, eiue Gotlholdauelle, Lilbion-Stahlauelle. Gegen 

L. PA ir r alle Vor- qu 3 o 1 5 
el kommniſſe von Bedeutung auf das Gdynellite, um Theil nach Fele. für Seebad und Kurort Westerplatte Bie e fe er 1 3710 Hamorrhoidal-Zustinde, 
y |grammen berichtet. Gonftige Ereigniſſe von Bedeutung werden (vom 15. Juni bis 30, September 2mal wöchentlich erscheinend) il Harngdureanhdufuns im Körper, Darmträgheit. Zu beziehen 

unter „Bunte Ehronik“, „Verbrechen und Unglüksfälle”, „Ge-] werden in der Expedition der Danziger Zeitung 
| [richtsfaal” etc. etc. in ebenſo prompter Weiſe gebracht. Die „Iſt⸗ entgegengenommen. — Der Insertionspreis beträgt pro 
Zeile 15 Pie. 
A. W. Kafemann. 


Zur radicalen Beſeitigung 
Ein Mittel zu finden, welches d 
augen wirkt, fie vollſtändig zeritört, ohne der Haut zu 
ſchaden und ohne Schmert iu erregen, war bis heute 
eines der geſuchteſten Bedürfniſſe und der größte Wunſch 
aller an Hühnerau en oder an verdickter Haut Leidenden. 
Ein ſolches Mittel iit nun gefunden in der S. Rablauer- 
ſchen Gpecialität, aus der Kronen-Apotheke in Berlin, 
welche in vollkommenſter Meile die Hühneraugen ihmer:- 
GE HH e bala 
er Anwendung keinerlei Beſchädigun 
55 läſtigen Verbandes bedarf. Flaſche und Pinſel 


Wegen gan; wirkungsloſer Nachahmungen verlange 
man ausdrücklich das echte Radlauer ' ſche Hühneraugen 
mittel. Depot in Danzig in der Raths Apotheke, 
Glephanten-, Engliſchen, Königlichen und Kendewerks 
Apotheke. 
ve EE 


|Soolbad Ae eee 


a Knotenpunkt der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Eisenbahn, 
vollſtändig renovirt und unter ſtädtiſcher Verwaltung, 
eröffne die Saiſon am 15. Mai c. Die städtische Verwaltung 


| Brunnen-Versand: Bad Cudowa, 


o hard, Breslau. 
y Elis “Arsen -Eisenquelle Deutschlands. Eugen - Quelle, 
Neurastherie, Neu- 


entgegenſehen. Das 


Bekanntmachung. 
Inserate für den in meinem Verlage erscheinenden 


Zoppoter Anzeiger und amtliche Badeliste 


(während der Saison vom 15. Juni bis 30. September 2 mal wöchentlich, 
yom 8. Juli bis 15. August 3 mal wöchentlich erscheinend) 


Regierun s-Bezirk 


Hi durch alle Mineralwasser-Handlungen und Apotheken. (48 
Deutiche Preſſe““ („Bromberger Zeitung“) enthält ferner fait in 


Bekanntmachung. ioe Nummer neue und intereffante Auffähe, über Kunſt, Wiſſen⸗ E Cidter-Venfionat 1. Ranges Berlin a 
073 


5 5 e chaft und Beſprechungen der neueſten Erſcheinungen der Literatur 

Mit Rückſicht auf die große und giebt unter „Fandwirthſchaft“ nubbare Rathidlage für Feld-, Gsſchw. Lebenitein, Hebemamnitr. 15. 
Anzahl von Anträgen auf Aus. Kauswirthſchaft etc. etc. 
fertigung combinirbarer Rund. Der Handelstheil der „Oſtdeutſchen Preſſe““ (-Bromberger 
reiſebillete, welche vor dem Be. Zeitung“) enthält den Courszettel der Berliner Börſe und ſonſtiger 
inne der Schul- und Gerichts- Handelsplätze von Bedeutung, die telegraphiſch übermittelten Ber- 
erien erfahrungsmäßig eingehen liner, Danziger, Magdeburger etc. Schlüßcourſe deſſelben Tages. — 
und da dieſe Billete erſt von der] Marktberichte aus den wichtigſten Plätzen u. ſ. w. 

 Ausgabeitelle (Billet Expedition Im Haupt-Feuilleton wird der höchſt ſpannende Roman 


Tor oder Danzig, lege „Barlow's Schuld“ von Reinhold Ortmann 


Thor, oder Königsberg in Pr.) a : 

übermittelt werden müſſen, er- bereits Ende Juni zur Veröffentlichung gelangen, und erhalten die 

judien ‚wir, die combinirbaren pum 1. Juli hinzutretenden neuen Abonnenten den bis dahin er- f N se bn ; : 
undreifebillete möglichſt mehrereſſchienenen Theil des Romans frei und unentgeltlich nachgeliefert. || 2% Original: Comespondenzen Goch. Won Amypntor, Polls Dahn, F. Gross, 

Tage vor dem Antritte der Reife| Jeden Sonnabend wird der „Oſtdeutſchen Preſſe“ („Brom- Karl Pröll eto ete) a ee 


bei den nächſten Bille 288 berger Zeitung“) ein Trotz der Vielseitigkeit des Gebotenen betrügt das M Abonnement! 


tionen iu beitellen. Unterhaltungsblatt pro laufendes Quartal (13 Nummern) bei jeder Kaiserl. Postanstalt nur 75 Pf., 


Bromberg, den 9. Juni 1888. inel. Bestellgeld 90 Pf. 

Rónigl. Eiſenbahn -Pirection.ſin einer Stärke von 8 Seiten Quart unentgeltlich beigegeben, das H Inserate, welche billigst berechnet werden, haben bei der 
Bekanntmachung. i burg) leinen see ton poll Stoff dem Unterhaltungs- N Pu 5 Kreisen von Stadt und Provinz 

si urchschla, e rfolg. 

Die Margarethenmeſſe hier. Beltellungen "na außer alb nehmen ſämmtliche Poſtan Probenummern stehen gratis und franco zur Verftigung, — 

feib 3 8 ch außerh h i che Boftanitalten 

elbit beginnt am für 5 JUL auf das Vierteljahr entgegen. Exped. des Königsberger „Sanntags-Anzeiger“ 


Montag, den 9. Juli J. 35, 1 ae e e ee denen anden Königsberg 1. Pr., Kneiph. Langgasse 26 L. 
Die Pferdemeſſe beginnt am * 


Aae 3110: SUI. 3 / - etre 
Frankfurt a./D., d. 11. Juni 1888. Gi uladung mm Abonnement 


Vorzügliche Referenzen. Näheres die Proſpecte. 2 


f y it Goldes wertle Die 
: N t et pl t Wahrheit dieſer Worte lernt 
E man beſonders in Krankheits⸗ 
a fällen kennen und darum erhielt Richters Verlags⸗ 
Y Anſtalt die herzlichſten Dankſchreiben für Zuſendung 

des kleinen illustrierten Buches „Der Krankenfreund “. 
In demſelben wird eine Anzahl der beſten und bewährteſten 
Hausmittel ausführlich beſchrieben und gleichzeitig durch bei⸗ 
gedruckte Berichte glücklich Geheilter bewieſen, daß ſehr oft 
einfache Hausmittel genügen, um ſelbſt eine ſcheinbar unheilbare 
Krankheit in kurzer Zeit geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken 
nur das richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar bei 
ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten, weshalb kein Kranker 
verſäumen ſollte, mit Poſtkarte von Richters Verlags⸗Anſtalt 
in Leipzig einen „Krankenfreund“ zu verlangen. An Hand 
dieſes leſenswerten Buches wird er viel leichter eine richtige 

Wahl treffen können. Durch die Zuſendung erwachſen 

o dem Beſteller keinerlei Koſten. © a 


Die billigste, reichhaltigste und deshalb beliebteste Zeitung der Pro» PA 
vinzen Ost- und Westpreussen ist der jeden Sonntag früh erscheinende 


- Königsberger E 
„Ssonniags-Anzeisen“ 


Der Königsberger „Sonntags-Anzeiger (unparteiisches Organ) pune 


bei feiner Poſtanſtalt ein Abonnement pro 
uli-Geptember) beitellt, erhält gegen Einſendung 


Außerdem eriheinen im Feuilleton der Zeitung und in der 
Gonntags-Beilage „„Samilienblätter‘” eine Reihe kleinerer 
Erzählungen, Blaudereien, 


Gchutamarke sn) Echt zu haben in fait allen Apotheken. 
naturwiſſenſchaftliche Abhand-| In Danzig in der Glephanten-Apothehe, Löwen-Apotheke, Lang- 

lungen etc. 14 a i gaſſe 73, Raths-Apotheke, bei Apoth. F. Fritſch, Apoth. A. Heinze, 
Abonnements-Breis für das Vierteljahr in ganz Deutih-|Apoth. Michelſen. Engros bei Dr. Schuſter u. Kähler, D i 
land 5,45 JUL, in der Stadt Poſen 4,50 Al. Inſertions-Langfuhr in der Adler Apotheke, in Oliva bei Apoth. H. Gtein- 
Preis pro Zeile 20 Pf., Reclame entſprechend höher. gräber, in Belplin bei Apoth. Schilling, in Prauſt b. Apoth. Bruno gltz. 


5 

2 

Inſerate weite Verbreitung und wird die 
fünfgeſpaltene Zeile mit 15 Pf. berechnet. 


Die Expedition. 
Marienburg, Hohe Lauben 20. 


Bank-Credit. 


- Bon einem Bankhauſe wird fo- 
liden Firmen laufender Credit 
gegeben. Offerten mit Referenzen 
nimmt die Expedition dieſer Itg. 
unter Nr. 4122 entgegen. 


; , Ss E Abonnementsauittung bie 4 Nummern (10, 11, 12 und 
Der Magiſtrat. = auf die > : ) pro Juni gratis und franco von der Expedition ) 
aa Pale HL Quartal. e og 20: Jahrgang: E nigsberg i. Br. zugeſtellt. (6804 eave \ 
N i 40. ae h 
5 PP el gat-3eitung zn b menen STA des Quartalwechſels laden wir zum erna Tung 
Ro Erſcheint dreimal wöchentlich: y E : ; DS 
E Dienftag, ‚Donnerstag „und „Sonnabend, ok ° ist das Py, Säuglinge, 
er politiihe Theil der „Nogat-Zeitung” S. 0 e er el N (Of => NON : 
= giebt, eine e e aller e, | n u Beste und (fr 12) Kinder, 
igeren Ereigniſſe, welche geeignet iit, au E ; DS (EN IS) 
ñſjeolche Lefer in laufender Behanntidaft mit der : . ergebenit ein. W 5 Billigste y IN Kranke, 
A => Zagesgeidichte zu erhalten, deren Zeit es nicht 3 Die „Poſener Zeitung“ tit die älteſte u. geleſenſte Zeitung — RR 
y > gejtattet täglich ein Zeitungsblatt in die Hand SN e der Provinz Bojen, fie ſichert daher auch Inferaten bie für tad | u. fir Greise. 
u nehmen. — Wichtige Tagesereigniſſe int 8 weiteſte Verbreitung, i a EICH 1 
& Co & die Jtoaai-seituna” telesraphitd ur Sennt- S. = Durch ausgedehnte Correſpondenz⸗Berbindungen mit ¡S MARK, 
E 3 nif. Auch iff neben forgfältig bearbeiteten SH der Reichshauptſtadt und bedeutenden Plätzen des In- und > = . 
eee e | aim e inden Gland e | Uv avion pt e he 
8 | h 3 4 llt. al e „Bo Stan > ärztli aten : ‘ 
a N u. ausländ. Leitung — bah fe pee seta 1105 len Gebieten A 8 alle wichtigen Vorkommniſſe ſofort zur Kenntniß ihrer Leſer Mf . Aarón años.) Ylolon ‚Aubatoliungen 
er FURT A. M. D Kunſt, Literatur und iſſenſchaft, Kirchen, S zu ei da Detail-Verkanf in Apotheken, Drogen-, Delicatessen- und 
Leipzig eto. eto. 2 S Schul- und Militairwejen, Landwirthihaft, & N 3 a) ERTRAGEN wird auch dem Kandelstheile der] % Colonialwaaren-Handlungon. i 
erm, HAMBURG) Le org . Mode, Gefundheitsnilese, Gemeinnütziges, I x: beit elon Er An pene noe, und find die hieraufjEngros-Lager für Ost- und Westpreussen bei Wenzel € Mühle 
A pittigste und prompto w E Beriiherungsweien, Eriminalſachen, ‘Ber= + A N lich r en rath pay eni-Berbindungen neuerdings weſent⸗ in Danzig. (193 
N EIGEN OS miſchte Nachrichten, Kumoriſtika u. ſ. w., a i Unsere er rei en. Mi Pid ep 
ANZ ner Länder. = ftets das Meucite und Intereſſanteſte bietet. 3 Es 9 1 zahlreichen Mitarbeiter in der Stadt und der a 
in alle Zeit nne REISE Auf interelfantes, Sexilleton wird befondere 8. @ 1 ha en berichten forkdauernd über alle wichtigen Mariaze er. alen- ro) en, 
8 = Di papa 7 dd Für Unterhaltung und Belehrung der Leſer wird durch \ vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 
2 ie Y „Nogat-Zeitung a a — ein reichhaltiges Feuilleton Sorge getragen. Im nächſten Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, 
: e ¢ : ; a S: Quartal bringen wir einen ſehr abwechſelungsreichen und übelriechend. Athem, Blähung, ſaurem Aufftoßen, Lolik, Magen⸗ 
= mit der wöchentlichen illuſtrirten Beilage = © fpannenden Roman von Friedrich Berner: El fatarıh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, Ubermäßiger 
Do „Neue Gartenlaube“, den Siehungsliften — pa). eee N 44 Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſchmerz 
= der könisl. preuß. Slaffenlotierie, ſowie den ki @ y „Ein Todter un Haufe | 8 8 ae ei ANGELN ee : 
= a ln 19 A = E =) und demnächſt eine hübſche Novelle aus dem Badeleben Würmer Milz. Leber n. Himorpoiballeiben.-- Preis 90005 
Bureau in Danzig: K. Dauter, Quartal bei allen kailerl fe Der Sturmvo el“? ſammt Gehrauchsanweiſung SO Pf, Doppelflaſche Mk. 1.40. < 
Hl. Geiſtg. 13, Ging. Scharmacherg. af var a A ae Hari ab ars 1 nur E a, oP 8 en 1 A e eee e 
e.“ gi, 9 Sen € 1 9 = nd kein Gehei Di 
2 finden durch die „Nogat-Zeitung“ 3 von Ae ed e suny een C 
> © 
7 — 
= 2. 
Rae) = 


pate 


AAN 


wein) Breffen von M 55 ar 


* 


tf N E 


2 Goenehmigt Geh Alterhüchste Oe ar don Voran der REN: hon Monarchie. e ER Empfehlenswerll für den Sommeraufenthal 
o 1 5 = ) waite & nn ahn auf dem Lande und im Bade: a 
Weseler Kirehbau- Ziehung am 12. Juli d. ‘i Keine Ziehungsverlegung | 
AN) 


eld-Cotterie u 40,000 ak, 10,000 Zul., 5000 Ih. u. ſ. w 


Loofe nur 3 Mark 179,30 Pig, für Borto und F. A. Schrader, Hannover, anton oo | Klelnſter Treffer 30 MR. 


ballen 


nato von A. W. . in Dania. Kein Holz mehr 


ho r bei Anwendung meiner 
| 


Alten und jungen Männern 
wird die soehen in nener vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Mod.- 
Rath Dr. Müller über das 


Dentigiedebens-Y tiherungs-Gefelfaft in zübeck. 


[3 
Gegründet 1828. 


2 y Nach dem Beri te über das 699 Geſchäftsj waren ult. 
gestistó (ee, a, jag i er Baile che abe 


) 4 39939 Perſonen mit einem Kapitale von M 141730 657. 00 
Saul. ele, und Ah 105 170. 59 3 jährlicher Rente. = 
sowie dessen radicale Heilung zur Bo- as Oemährleiftungshapital betrug 5 A 
Tallo üringen empfohlen ee A sing) io dul 3010320. OL ay 
Preis incl. Zusendung unter Cony. 1 Mk. faces egindun der RER 5 Heel 83 

Bari i 4 Sterbefälle geza REN 201; 
Eduard Benth, Bro o Beiellihatt Ihleht Lebens, Aussteuer, Eparhalicn, 
und Renten - Berfiherungen zu feſten und billigen Prämien, 


: N ußverbindlichkeit für die Verſicherten. : für die oberen Singklaſſen der Real- ten, 
a une der Gesellschaft 11 Tabellen 1825 i e aklafj EOHRENGREN 


| Neg : el A Ñ ober ti -, Elementar- und Mädchenſchulen 
Kenntnisse, 7 verſichert, nimmt am Geſchäftsgewinne Theil, ohne deßhalb, höheren Bürger E ; $ 
Emi y N , wie bei den anderen Gefellichaften, eine höhere Bramie zahlen ſowie für kleinere Geſangvereine, 
¿iu müſſen. Der Vortheil, den die Geſellſchaft bietet, beiteht : bearbeitet und zuſammengeſtellt 
alſo in den, von vorn herein äußerſt niedrig bemeſſenen Bra- von 
mien, ſowie darin, daß die Verſtcherten trotzdem 75 Procent Guftav Jankewitz, 


Soeben erſchien: 


Schulchorbuch ele eee e, 


und offerire: 500 Stück J 3,50, 1000 Stück JUL 6,50. 2000 Stuch 
Bit 12 160 Haus; mad) auswärts incl. Kiſte frei Bahn 500 Stüch 
000 Stück JUL 8,50, 2000 Stück JU 15. 


MW ehe haufen hohen Rabatt. e > (201, 
Oſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik 


a f 
dreiſtimmigen Chor, Sopran, Alt- und 
Männerſtimme (Baryton) 


35 es ganen Geſchäftsgewinnes erhalten. Der Gewinnantheil - — 
führung; für REN fit en von 4 zu Jahren Het Direktor der Muſikſchule, Organiſt u. Kantor der Gt. Marien- 1 Ludw. Zimmermann 
Correspendenz gender, und zu dem Vortheil der von Anfang an möglichſt Oberpfarrkirche, Geſanglehrer am Realgymnaſium zu Nachflar., 
en € niedrigen Bun 55 noch de 50 fiche g ee paa - St. Johann-Danzig. Danzig, 
ae ſich mit der Dauer der einzelnen Berficherung ſtetig »ermäßi⸗ 0 : 
ei gen. Diefer Gewinnantheil, welcher am Galuffe 975 je Y 8°, 84 Seiten, ſteif broſchirt, Preis 1 Mark. ierten 


e Jahres ausbezahlt wird, betrug bisher du tilich : = : ö > 
Otte. Sieds 12 7 für 1 Tfährige Veri A Da bisher kein einziges Schulwerk in dieſer Zuſammen⸗ Rauf auch miethsweiſe oz 


Ar helerlichen Unite i 17,79 Brocent einer Jahresprämie, fehung eriftirte, fo darf das vorbenannte Werk wohl als neue und gebrauchte ö 
Anstalt für krieflichen Un! t er A A : > 5 : E : 7 : 2 * + 
: FR | : ür die zweite 4 Vertheil 5 eine beſonders werthvolle Erſcheinung für die oberen Ging- 5 ' E 
Berlin 8 6. 42 a be f 5 a Hay der Mes gnnae, hen Bir Semen een Muldenkipp⸗Lowries, Craus⸗ 
—— — = r : 1 tittelídrulen begrüßt werden, und zwar u , ' » 
y i 10 Bi ey Tracent einer Tahresprärmier 5 als bie bedeutendften deutschen ondichter und eine Anzahl por able Geleife, Eiferne Karren und Sowries aller 


der hervorragendſten Geſangſchullehrer den Herausgeber in 
der Bearbeitung, ſowie durch Original-Beiträge unterſtützt haben, 
„Das Merk enthält die edelſten Volksmelodien aus der 
Feder eines Dr. Volckmar, Jenſen, Markull, Schaab u. a.; 
In Danzig von K. Hevelke, Frauengaſſe 44, ihnen reihen fid) ſſimmungs volle Feſtchöre, friſche Turn-, 
Schramke, Hausthor 2, Wander- und Naturlieder an Den Schluß bilden Chöre zu 
9 Schultz, Petershagen 29, Begräbniſſen der Schüler und Lehrer. 

in Berlin, nur ” , K. Girehlau, g 
Kronenftraße 2, 1 Tr., von . „ F. Stahl. Böttchergaſſe 15/16. 
12-2, 6—7, Sonntags 12—2 Uhr. Sa Cangfuhr von G. Toepfer. 66292 
Veraltete und verzweifelte Fälle N 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. — — 


für die vierte jährige Vertheilungsperiode: 
‚67,00 Brocent einer Jahresprämie. 

Jede gewünſchte Auskunft wird koftenfrei von der Geſell⸗ 

ſchaft und ihrer aller Orten beſtellten Vertretern ertheilt. : 


Atl, Zocomotiven, Weichen, Stahlradſätze, Zuger, Sager: 
metall Ia, Jaſchen, Laſchenſchrauben, Schienennägel elt. 


und übernehmen unter Garantie vollſtändige Ausführungen von 
Bahnanlagen für landwirihſchaftliche und induſtrielle Zwecke. 


Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 20/21. 


Hotel „Berliner Hof““. Berlin. 


am Centrino Beep iditeahe (4345 
entralbahnhofe edrichſtraße. 
Neu und modern. eingerichtet. Bäder. Telephon. Mäßige Preiſe. 


Sphinx. 
Wollenes Strickgarn 


iſt das Beſte. 


Den Herren Directoren und Gefanglehrern ſtehen zur 
gef. Kenntnißnahme Exemplare von der Verlagshandlung 
gratis zur Verfügung. 


Zu haben in allen bess. Delicatess-, Droguen- u. Colonialwaaren-Handlg: 


ouillon | 
„Morris 


 MEYS berühmte Stoffkragen 
| Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, | 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig 
überzogen, haben also 


genau das Aussehen Jede Doce des echten 
Von Leinenkragen; sie 


o 
y erfüllen alle Anfor- hing 


derungen on Halt- RS GE — trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


barkeit, Billigkeit, all. Länder werd. prompt u. correct nachgesucht. 
| PATENTE durch C. Kesseler, Patent- u. Techn. Bureau, | 


138 


* 


Flüssiger Fleisch-Extract der Fairbank Canning Co., Chicago 
Bas sa 1 Theelóffel gehe i k 
Souilon Morris erotica een 


ES zu — 


> HEN 


Eleganz der Form, 


gouilion Morris testes Teen von ae POS Sitzen A al Berlin SW. 11, Anhaltstr. 6. Ausf. Prosp. gratis. 


zeichnet sich aus durch grossen 
Reichthum an Nährkraft. 

besitzt ein vorzügliches Aroma und 
bemerkenswerthen Wohlgeschmack. 


JAPAN 
zur Würzung y > 
v. Suppen, Braten, & 


Jeder Kragen 
kann 


eine Woche % 


lang getragen ft 


SOYA 


u. Kräftigung 
> Tunken, Fisch 


Echte 


Dr. Strahl’sche 


BT 3 IAS SER 
‘ Engros-Vertrieb für die Provinz Westpreussen 
Eduard Lepp in Danzig. 


„ Haüspi Verkaufsstellen. in Danzig bei J. G. Amort Nachf. Germ.] werden, ete. Im Delicatess-, Droguen- u. Colonial. Gesch 
nde 15 55 Pillen Be Lepp). Carl Sohnarcke, F. E Gossing, + 50 Prügel Gustav Seil, 5 HERZOG DEE UN WAGNER = | General-Depositir f. Deutschland F. G. Taen Arr-Hee, Berlin W. 
: : E roth, Rud. Ba ohn. 4 ; SA — 5 - 
währt gegen Unterleibs- und Hä. Wedhorn. F. Kozykowski, ‘Adolph Bick, Mol. 202 ie priescns Dede e DEE Kirseh 


Fabriklager won Mey’s Stoffkragen zen SCADEESSEM, Stammjudten 


im Danzig: BE liebe Berührung des Gafies mit Hohenhanſen, Voll, 


morrhoidal-Leiden, Leibes-Ver- olff, A. Pawlikowski, Ott 
1 y „Otto Pagel, C. N M. A - 
stopfung ete. werden nur allein| mann, M. 0. Rathske. Sandgrube 57, Ed. W e 


in meiner Apotheke h inter der Ki : i i 
Dale center fertigt: der Banker, Ger. Kirche 38. Neufahrwasser: A. Lipowski. Zoppots 


Ponce gal ee J. Schwaan, I. Damm 8. neuelter und Deiter Contiruction Areis Thorn, 
Apotheke z Klephanten Clara Neitzke, Fleischergassezi3,: 4 C. Ed. Müller Bahnitation Fordon. 
B Augustin Nacht) $3 ; Selma Dembeck. Papierhdlg, mat chin 8 Aab 1855 oe Be meiner ber vo 

erli +. Leipzi úrr s i n N : 
4, In 31125 Dep 51 re Conrad Nürnberg, oder direct vom (673 Berlin N., Fennftraße 45/46. 9 rf 0 röfhired own- 


Apotheke, Holzmarkt 1 


> Pi Böcke 
70,000 Eichenſtämme beginnt am 20. Juni. 


zur Abholzung. Berkſhire | Eber, Sauen und ® 
Ferkel! 


werden verkauft von beſter Quali- Yorkihire 
moberwagen Ju im Bachethum von 100 eder Zeit, 1 805 
; 2 abren, durchaus tauglich zu age 
in ſehr großer Auswahl und vorzüg- | ausländiihen Pipſtäben u. Pruſſen. den e ita ead 
lihen neuen Muſtern von 12 bis 48 JÁ, gönnen verflößt werden auf den baldige Beſtellung. 
Kinderwagendechen und Matratzen. Flüſſen Ubort u. Bripet nach dem Die Heerden erhielten auf der 


Kaum zu glauben 


tft es, um wieviel beffer der Geſchmack und die 
Farbe des Kaffee-Getränkes wird, wenn man 
bet der Bereitung deſſelben dem Bohnen-Raffee 
eine Kleinigkeit von Weber's Garlsbader 
Kaffee⸗Gewür: aus der Fabrik des Hoflieferanten 


Den fillein-Berkauf d 
fel 12 Dare ee 
. Eonſerviru = 
Anido 


¡Carbolíneum 


ae 7 ; Wiegen. Kinder-Badewannen. Kin- » y » > ig ; : 
Aven are N 1 5 E. Weber in Radebeul-Dresden zuſezt. > SR > dermóbel und Sahrftühle. Schaukeln. 1 55 ey ete 20 a Dan 155 Breslauen Rustica iO 
4 N um, Derſuch kaufe man in der nächſten N: 7 ” 110) 5 die höchſten Ehren, Collectio ; 
ee renonmirten Colonialmaaren-Sanbluna eine a -) Turngeráthe. Boianiſtir Trammeln. Wald befindet fic im Wolyn’idhen und Giegerpreife. 
17% Griginal- Marke) Carton Weber's Carlsbader Kaffee⸗Gewür am KIN , zeinkflaihen mit Becher etc. Eifernel SouvernementOmrutiichen Kreiſe Wagen auf Munich Gtation 
Hang crcl, Code unt ‘Breife von 50 Bf. Der Carton enthält 30 Bor- RS ALA Misas al iteinenen ctor Meuche] relteinnten belieben ih su men-|Fordon, oa 
f yale, emt curt le cp Le er Saas ce See] ain bee eo] en Salomons. 
€ a 2 z 5 7 1 1 — — —-—tâ — 
e e A uf f ete Pelocipedes, matten von 2 bis 8 JU. Bea Ts Frau ead Emma nut- 
Rechnung kauft und bei Krantenfahrſtühle, Oertell und Hunding . Er oy 7 fette en 
Baumaterialten⸗ u. 2 Schlafſeſſel En ART ze . i : 
ae ende Taine í 1 me ſtehen zum Verkauf bei (5295 


Langgaſſe 72. 


N. Wilhelm 
in Steegnerwerder. 
Domintum Peliau bei Rheda 


g „diesjähr. Einſchlag 
verkauft na er an e 


a. 5 

2 gute Arbeitspferde 
(Schimmel) find wegen Aufgabe 
des Geſchäfts zu verkaufen bei 
Wanner, Prangſchin. (5306 


Rittergutsuerkauf, 


Zum Ans und Verkauf. |, DasNittergutLiffaubeichlohen 
Jer teren, Einen hin Weſtpreußen, groß circa 2 pe 
on 3ins-Coupons und Di- 8 Morgen, wovon ca. e 
idenden⸗Scheinen, Controle w Acker, ca. 23 Morgen 23 en 
er Verlooſung wie zur Aus- Morgen Wa 86 re e 
Ubrung aller bankaeichäft- meide und ca. $48 bei 50000 at 
lichen Transacitonen und Schonung, iit bet lich 
eher, ee 1A am De 
piel peter eng untarcidmneleDizention oder deren 


ie. A 1 
Adminiſtrator Klein zu “ul 
W. 41. Saiferbof-Gtr. 2, 


bei Groß 

und Zn dufte e ete 

geführt iſt. (5052 

Bie Cenivalleitung für 
den Verkauf von 

Carbolineum Avenarius 


Baul Lechler 


in Stuttgart. (50 


Triumphſtühle von 3-8 M. 


we e 
71 Hofprädikate und Breismedaillen 
Jopann Koff's Johann Hoff's 
Malzextract⸗ : Bruits ; 
Geſundheitsbier Malzexirgkt⸗ Bonbons, 
7 1 Gegen allgemeine Entkräf- Gegen Huſten, Heilerkeit, 
EE OO TEA leidet 1 un 5 1 fel Aeg h wache ach 
: leiden, Abiehrung, Blutar- en, Wegen zahlreicher Nach. 
Unentbehrlich Näwuth und unregelmäßige abinunaen beliebe man auf 
in jeder Familie u. Werkſtätte tities | Sunhtion der Unterletbsor- ie blaue Packung u. Schutz 
a PUih-Ctaufer’s gane. Beſtbewährtes Stär⸗ marke der echten Malzex⸗ 
¢ hungsmittel für Reconvg⸗ tract Bonbons (Bildniß des 
it i lescenten nad) jeber Rrank- Erfinders) zu achten. In 


we Preis 13 Fl. JUL 7,30 blauen Packeten a 80 und 
. Fl.. BY Bon A Beuteln an 


Eleganteste | 


| Wandbekleidung 


jeden Zweck und jede Hand, 


Mustersortimente zu 50 Pfennigen. 
Zu beziehen durch jede Papierhandinug, 


RUNDSPITZFEDERN oder 
Niederlage bei: S. Koewenhain 
AGA Friedrichstr., Berlin W. 


sowie alle anderen feinsten Qualitäten 


C. BRANDAUER & CO. 


8 


-Lonto. 
cos 


Gt. JUL 15,30, 58 SL. 
30,89, 120 Fl. Mh. 62,— | 


ohann Soff, Erfinder de 
Malz - Präparate. 


— 


‘HL Upmann-Cigarren 


S Mk. 300, 330, 340 in to K. 9 


Berli W. Mar hacafen 
erlin W., Ma P 
5 ſtraße 45, 6 


a 
*aqudg-a1b yup 7 


Reichs danagico 


Johann Koff's Johann “os - : ___beariindet 1861. den 1. Mai 1888. 
concentrirtes Malz Malz⸗-Geſundzeits⸗ frühere Jahrgänge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420, Bis 2% gerichtlicher Taxe ohne pie Direction der Rreuhiihen 
5 Srtract, Shokelabe, | A etc. in /, 1/20, 110 K.; Beſichtigung und erſchwerende | Renten-Beriiherungs-Anitalte 
Für Bruſt- und Lungen-. Sehr nährend und ſtärkend 


ane 7 5 ing Bedingungen aus einem arofen |: Werft be⸗ 
andere meh: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 ete, in e cel a a ¿lea cn des Reel, Berti te 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Originul- Packung. in Ballen von JU i fon- und Kickerlan 
yee ohne Agenten auszuleihen. Zur beit Reſt nuten Soe: Wohn⸗ 


al + y 
Bertin W., Kronenstr. 44. Max Well. [scantoortuna frankivte Anfragen|mit Weiten handen i Mod: 
a befördert die Expedition dieſer Dhtober cr. anderweitig z. perpacht. 
a = Zeitung unter Nr. 1609. ASH. u. 5315 i. d. Gep. d. Ztg. erb. 


Grösster Schutz. 480 zweijährige kräf. Holz- Berkauf. E 
gegen Hitze und Kälte sind, wie von Autori- F tiae Hammel - 3-40 Stück feiner Bau- un 
täten der Gesundheitspflege anerkannt: ne in ed (S1g4]Schneidehöhier bis zu 3 Feitmetert 


Inhalt find verkäuflich. Näheres 
> E er's In Adl. Bülow bei Bitow 
ng 


Ber Flacon mit Gebrauchs⸗An- | leidende, gegen veralteten .Rórper- u. nervenſchwache 
weiſung a 70 Pf, bei 9. Ed. Art, | Suiten, Hakarrhe, Kehlkopf⸗ erſonen. Dieſelbe iſt ſehr 
Glas- und Borzellan-Handlung. leiden, Ghropheln von ſiche⸗ wohlſchmeckend und beſond. 

Wir liefern zur rem Erfolge und höchſt an⸗ zu empfehlen, wo der Raffee- 


E genehm zu nehmen. In genuß als zu aufregend 
Beerenwein- 


Flacons a JU 3 unterfagt iſt. Nr. La Pfd. 
I st 
Bereitung (Obft- und Trauben- 


"50 und u L— bei 12] |. 3.59, Nr. 2,50, 
Flaſchen Rabatt. bei 5 Bid, Rabatt. 


+ 


Saushaltungs-Gaftpzefien, von SEEIELANI der meiſten Fürſten Europas 
und 6 


an, Obfimiihlen, Obft- E : 
emir deer Berlin, Neue Milhelmftr. 1 


n 40 jähriges Geſchäftsbeſtehen. 


Für mein Schnitt und Kur 
wgaren-Geſchäft verbunden mi 
Färberei ſuche eine tüchtige 


bei E, Elſel⸗Gr. Bölkau. 
ſtehen 
100 Kammwollſchafe uebft 


Frankfurt a. Me u. Berlin N. Verkaufsſtelle bei Albert Neumann in Danzig. (180 5 oceania p Kümmern Verküuferin 
Von dem rühmlichſt bekannten N „allein ente. ju dem Breije von 15 Markl welche der polniihen Gras. 


| 7 jero Schaf und Lamm zum mächtig. g 
Normal-Unterkleider, | [Best EHE]. e eee 
Eine Beſitzung bittet Brig Kühne, Dt. bl ; 

1 Mari in Gocius zu einem Tolide 
be eee art bad 8 eer € Getreidegeſchäft mit 15—20000 


Stettiner Portland 4 é : 
Cement Cigarren-Vertretung. aot Norn 
(Loſſius) Einen mit der Branche betrauten, tüchtigen Agenten in Danzig, welche als Garantie nebige Schutzmarke tragen. 


se welcher bei den feinfien Confumenten gut eingeführt iſt, in ber] pramſi } i i D 
faite permanentes Commiifions- Preislage von 20-50 dM, alsbann jebod) heine weitere Fabrik ver. | 1 eamiirt mit 6 goldenen Medaillen und 2 Ehrendiplomen 


reien . 69011 e fue a Dean Zah cuore En nen un Ü Goldene Medaille Hygienische Weltausstellung London. felbititandives Gut bei Dansig zu Mark Ginlage so. be r blen 
; 8 5 ußen und Hinterpommern unter coulanteiten in | 1 70 SER: E en. I A 
J. Robt. Reichenberg, zu enanoiren. Gef. Offerten mit Angabe der jetzt in Bertretung| # Alleinig concessionirte Fabrikanten veEin Gut. 12 Hufen kulm., bei] dieſer Zeitung erbeten. 


ienburg billig zu verkaufe 8 
Ee ee Druck und Verlag 


ä bei 3. Heinrichs, 
el on a. E. Aalemann in Dana 


habenden Firmen unter Nr. 5232 in der Exped. d. Ztg. erbeten, 


Eduard Straus, annheim. 


Dan ig. 
o Comptoir; Laftadie 5, 
Lager: Ankerſchmiedegaſſe 18. 


Wilhelm Benger Söhne in Stuttgart 


— 


